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in der Nacht vom 2. zum 3. Februar der Uebergang weiter abwärts unter⸗ 
nommen werden kann. 

Die 6. Diviſion marſchirt in gleicher Höhe mit dem II. Korps von 
Groß Wittenſee auf Holm, ſo daß ſie ſowohl zur Unterſtützung des II. Korps 
herangezogen werden kann im Falle eines feindlichen Gegenſtoßes, als auch 
der 13. Diviſion über Miſſunde folgen kann. 

Vom III. Korps folgen die bis zum Vormittag des 2. Februar aus— 
geladenen Theile dem Il. Korps auf Groß-Brekendorf; ebendahin folgen 
Nachmittags die bis dahin ausgeladenen Truppen. So it das 11. Korps 
unter Heranziehung der 6. Diviſion und von Theilen des III. Korps einem 
dänischen Gegenſtoß gewachſen, der vielleicht mit höchſtens 27000 Dann 
unternommen werden könnte. Das Armee-Ober-Kommando befindet ſich beim 
ll. Korps, ein Offizier des Stabes ijt zur fortlaufenden Berichterftattung 
zur 13. Divifion entjendet. 

Thatjähliher Verlauf. Als Feldmarfhall Wrangel am 30. Januar 
im Hauptquartier zu Bordesholm feine Entichlüffe fabte, lag ihm eine von 
Moltfe verfaßte Denkichrift vor, die die Nothmendigfeit der Umgehung über 
die Schlei neben dem frontalen Angriff betonte. Wrangel entfchloß fi, am 
3. Februar die Grenze zu überfchreiten. Es kann dies nur unter der Vor: 
ausjegung gebilligt werden, daß er ſich auch ohne die Garde-Diviſion für 
ftarf genug hielt, um den Angriff entſchieden durchzuführen. Gerieth aber 
der einmal begonnene Vormarſch in’s Stocden, meil man ſich gegenüber einem 
dänifchen Vorftoß nicht für ftarf genug hielt, oder maren die Operationen 
von vornherein auf Joviele Tage angeleat, daß inzwiſchen die Garde-Diviſion 
hätte aufichließen Eünnen, fo trug das ganze Unternehmen den Keim des 
Mißlingens in ſich. — Bereits am 30. Januar gab nun Wrangel feine 
Dispofition. Am 1. Februar ioll der Vormarſch beginnen. Das II. Korps 
acht bis zur Sorge vor, das I. auf Miffunde. (Wieweit am 1. Februar? 
ift nicht gejagt, jondern nur mündlich gleichzeitig mit den täglihen Marjch: 
jielen big zum 4. Februar hin verabredet worden. Beſſer aber märe das 
Vorgehen tagemeife durch Armee-Befehl geregelt worden) Das orgehen 
des III. Korps wird auch ſchon angeordnet; es fol fpäter Schanze 14 und 
15 angreifen. Der Befehl fährt fort: „Nach Erſtürmung der Dannemerfe 
beginnt eine rajtloje Verfolgung, bei melder das I. Korps darnach trachten 
muß, dem Feind am Mühlen:Berg bei Flensburg zuvorzufommen ... Cs 
entjendet jedoch die 5. Diviſion nad) Hollnis, um den Flensburger Bufen 
zu fchließen und zu beherrfchen und fpäter nad) dem Sundemitt und Düppel über: 
zugehen. Das Il. Korps verfolgt von Schleswig aus, den Feind unaufhalt: 
fam zurüdmerfend, längs der Chauffee. Das III. Korps geht über Hüsby, 
Schuby in die rechte Flanfe des Gegners, läßt Flensburg rechts und geht 
nah Düppel”. — Am 30 Januar alfo disponirt der Oberfommandirende 
ihon bis nad) Düppel hinein! Der ganze Verfolgungsbefehl ift völlig 
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verfrüht und ſteht auch hinſichtlich ſeiner energiſchen Ausdrucksweiſe mit ber 
demnächſtigen Durchführung einigermaßen in Wiederſpruch. Im Befehl iſt 
ferner beitimmt ausgedrüdt, daß man auf die Mitwirfung des III. Korps rechnet. 
Die 6. Divifion wäre bei Hollis übrigens geradezu in eine Sadgafle gerathen. 
Sie jollte über den Flensburger Bufen gehen, der hier etma 2300m breit ift! 


Die Operation am 1. Februar. 


Das 1 Sorps ging bei LZevenjan, Cluvenfief und über die Landmehr: 
Brüde über die Eider und gelangte mit den Vortruppen bis zur Zinie 
Edenförde— Grob-Wittenfee. Der Feind gab die Linie Edenforde— Holm auf 
und ging Abends auf Miffunde zurüd. — Gegenüber dem II. Korps, das 
bei Rendsburg die Eider überfchritt, wichen die dänifchen Vortruppen auf die 
Dannemerfe zurüd. Das Korps gelangte mit feinen Vortruppen bis zur 
Linie Wittenfee—Omfchlag— Sorgbrüd. Die Brigade Dormus erreichte 
von Neumünfter aus Nortorf (etma 15 km.) — Das Oberfommando 
ging nach Rendsburg und blieb dadurdh von dem vorgefchobenen rechten 
Flügel der Armee zu weit enfernt. Gerade hier aber fam Alles auf 
ſchnelle Befehlsverbindung an. 

Aufgabe: Armee:Befehl für den 2. Februar auf Grund der Lage am 
1. Februar Abends unter der Annahme, dba die Brigade Dormus bis 
Rendsburg gelangt und ſämmtliches Brüdenmaterial dem I. Korps unterjtellt 
iſt (ogl. Skizze im ©. ©. 127). 

Hauptquartier Rendsburg, 1. 2. 64, 9A. 
Armee:Befehl. 

1. Der Feind ift heute mit feinen Vortruppen aegenüber dem I. Korps 
über Edernförde und Holm Kochendorf auf Miffunde, gegenüber dem 
il. Korps auf die Dannemerfe zurüdgemidhen. 

2. Das II. Korpg trifft morgen 9" V. gegenüber der Xinie Ober: 
Selk — Jagel, unter Detahirung gegen Fahrdorf, ein und entmidelt fidy mit 
ftarfen Kräften. Geeignete Angriffspunfte find fofort zu erfunden; Befehl 
zum Angriff aber ift abzumarten. 

3. Das I. Korps (ohne die 13. Divifion) greift morgen 10° V. bei 
Miffunde an, um den Webergang zu erzwingen. Gleichzeitig ift meiter 
unterhalb ein geeigneter Uebergangspunft zu erfunden, um nöthigenfallg dort 
in der Nacht vom 2. zum 3. Februar überzugehen. Die Aufgabe des Korps 
iit, nach dem Uebergang die Straße Schlesmig— Flensburg vor der feind- 
lihen Hauptarmee zu erreichen. 

4. Die 13. Infanterie-Diviftion geht morgen über Groß-Wittenfee auf 
Holm vor, wo fie um 9" V. eintrifft und Befehl ermartet. 

5. Das III. Korps tritt morgen 7° V. mit den bis dahin aus: 

geladenen Truppen den Vormarſch von Rendsburg nad) Torfihuppen an. 
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6. Ich werde mid; morgen von Rendsburg über Groy-Brefendorf nad) 
DOber:Self begeben, mo ih um 9° ®. eintreffe. Um dieſe Zeit hat Die 
13. Infanterie-Divifion Relaisverbindung zwiſchen Ober-Selk und Mifiunde 
herzuftellen. 

7. Die vorderen Trains können bis zur Linie Edernfürde— Sorge 
herangezogen werden. 

ge. X. 


Thatfählich befahl nun das Oberfommando für den 2. Februar, daß 
das I. Korps in die Linie Edernförde— Kocdendorf— Holm, das II. bis zur 
Linie Hütten —Norby (öftlidh der Eifenbahn, das III. bis zur Sorge (meitlich 
der Eijenbahn) vorrüden ſollte. Bei Ausgabe des Befehls hatte dag Ober: 
fommando feine Senntni davon, dab Edernförde bereits heute von den 
Bortruppen des I. Korps bejegt mar und die Dänen Abends aus ber Linie 
Holm—Kochendorf auf Miffunde zurüdgegangen waren. Letztere Thatjache 
mar fogar dem Generallommando des I. Korps unbekannt geblieben. Das 
märe dann die Schuld der Vortruppen, befonders der Kavallerie. Daß aber 
die wichtige Nachricht betreffs Edernförde bei Ausgabe bes Befehls nod) 
nicht in Händen des Oberfommandos war, fann feinen Grund darin gehabt 
haben, daß entweder ber Befehl zu früh gegeben ıwurde, oder daß es an 
einer guien Verbindung gefehlt hat. Das II. Korps follte alſo nod nicht 
eine Meile mit feinen Bortruppen vorrüden, das I. aber nur die Linie 
Holm—Edernförde erreichen, um von hier aus nöthigenfalls einem dänifchen 
Angriff in die Flanke zu ftoßen (G. ©. 138). Augenſcheinlich fühlte man 
fi) nody nicht tar genug, Dann hätte man aber beſſer die Verfammlung 
des III. Korps Hinter der Eider abgemartet, Statt den Feind überall zu 
alarmiren und durch den vorgejchobenen rechten Flügel auf die geplante 
Umgehung bei Miffunde aufmerfiam zu mahen. Man drohte mit einem 
Angriff, aber man führte ihn nicht aus. Hier hätte nur größte Schnelligfeit 
und volle Uebereinftimmung zwiſchen beiden Armeeflügeln zum Ziel führen 
fönnen. Der Bedrohung hätte der Angriff unmittelbar folgen müffen. Daß 
die Brigade Dormus fo weit ab blieb, war fehlerhaft; aber es fonnte von 
ber Durchführung der Operationen nicht abhalten. 


Die Operationen am 2. Februar. 


Als Prinz Friedrich Karl zwiſchen 9 und 10° 3. mit der Avantgarde 
Kochendorf erreichte, ftellte fich heraus, dab der Feind diefe Linie aufgegeben 
hatte. Das I. Korps hatte hiermit feine Marfchziele ſchon erreidt. 

Aufgabe: Entihluß des Prinzen Friedrich Karl zwiſchen 9 und 10 8. 
bei Kochendorf. 

Bejprehung. Der Feind hatte die Linie Holm—Edernförde ohne 
ernftlihen Kampf aufgegeben. Man hätte aljo bereits heute den Webergang 


Ehatillon far: Seine. 


Diefer Handftreih — fagt „La France militaire* — ift wenig befannt 
und verdient doch nicht, unbefannt zu bleiben. Die Erfolge beitanden in 
einer erfledlihen Zahl an Mannjchaften, Pferden und Fahrzeugen, die den 
Preußen abgenommen wurden. Man jpricht davon nicht in den legterfchienenen 
Werken über 1870 — weder in dem Romagny’s, noch in dem von Kardinal 
von Widdern. Webrigens erklärt fich diefe Unterlaffung bei einem deutſchen 
Scriftitellee jehr leicht, denn der Vorfall ift für feine Landsleute nicht 
fonderlich erhebend! .... 

Meg hatte Fapitulirt, die I. und II. Armee waren verfügbar gemorden 
und dieſe Tegtere hatte den Befehl erhalten, ich gegen Orleans zu menden, 
meil man das Vorhandenfein einer in der Bildung begriffenen franzöfifchen 
Armee bei diefer Stadt vermeldete. Diefe II. Armee hatte alfo einen 
Flankenmarſch auszuführen, indem diefer nad links völlig ungededt ſich 
vollzog. 

Das X. Korps — bie linfe Kolonne — hatte als Seitendedung 
in Chaumont 6 Bataillone, 2 Schwadronen und 2 Batterien abgezmeigt 
und fegte feinen Marſch auf Chatillon-fur-Seine, Tonnerre und Joigny. fort. 

Die General:Etappeninfpeftion der II. Armee. welche über 4 Zandmehr: 
Bataillone (zu 6 Sompagnien) und 2 Schwadronen der 5. Referve-Hufaren 
verfügte, folgte der Bewegung und ließ ſich mit der Hälfte ihrer Truppen 
in Troyes nieder. Ein Bataillon (Unna) des fombinirten Landmwehr-Regi: 
ments 16/55 und die 2. Schmadron wurden nad) Chatillon-ſur-Seine unter 
Befehl des Oberjt Lettgau vom Regiment 16/55 geſchickt. Diefer Offizier 
fam in bem Ort am 17. November an, nadydem er eine Kompagnie (die 6.) 
in Chateauvillain und eine andere (die 5.) in Chaumont gelafien Hatte. 
Nach feinem Auftrage follte er Chatillon, den Hauptort des Departements, 
bejegen, die Linie Chaumont -- Chatillon — Troyes wieder herftellen und gleich— 
zeitig mobile Kolonnen entjenden, um die Ordnung im Lande aufrecht zu 
erhalten. 

Da er noch eine Kompagnie nad) Bar-ſur-Seine abaefchidt hatte, ver: 
fügte er in Chatillon ſelbſt nur über drei Stompagnien und eine Schwadron. 

Am 18. November hatte er unter feinem Befehl 41 Offiziere, 44 Unter: 
offiziere, 12 Spielleute und 405 Mann feines Regiments und 200 vom 
(Major von SKargen vom Regiment 56) geführte Nefonvaleszenten des 
X. Korps, außerdem 4 Offiziere, 7 Unteroffiziere, 2 Trompeter und 80 Hu— 
faren. Beim Eintreffen der deutſchen Truppen hatte die Bevölkerung von 
Chatillon eine ſtark ausgeprägte feindliche Haltung gezeigt 
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Der Handſtreich war von Ricciotti Garibaldi ausgeführt. Abmarſchirt 
mit 400 Mann von Arnay⸗-le-Duc, nördlich von Autun, hatte er mehr als 
100 km in drei Tagen zurüdgelegt und hatte den Deutſchen die oben an: 
gegebenen Verlufte beigebracht. Diefer Zug hatte ihm nicht mehr als 6 Todte 
und 10 ermundete gefoftet. 

Das Unternehmen hatte wunderbaren Erfolg gehabt, die Ueberraſchung 
der Deutſchen war vollitändig geweſen, die hervorgerufene moraliſche Wirkung 
eine beträchtliche. 

Bevor wir die Vorbereitung und Ausführung diejes jo fühnen Hand: 
itreihes genauer betradjten, frifchen wir eine unbefannte oder wenig befannte 
Einzelheit auf. Ricciotti, in Kenntniß gefeßt von den Gemaltinakregeln, 
welche die Deutſchen gegenüber den Einwohnern von Chatillon ergriffen 
hatten, richtete einen äußerft energiſchen Brief, aus dem wir nadjitehende 
Säte herausziehen, an den Prinzen Friedrid Karl: 

. Drohung gegen Drohung. Wenn Sie die Schändlichfeit be- 
eben. in. hr verabjheuungsmwürdiges Vorhaben (nämlidy Chatillon zu 
plündern und niederzubrennen) ausführen laſſen, jo gebe idy Ihnen die Ber: 
fiherung, daß ich feinen der 200 Gefangenen fchonen werde, die Sie in 
meinen Händen miffen.... Da meine Brigade ausſchließlich von Franktireurs 
gebildet wird, mwerden mir alle unjere Gefangenen behalten. Jedes Mal, 
wenn ich die Gewißheit erlangt habe, daß Gewaltthätigkeiten an den Unjrigen 
durch Ihre Truppen begangen find, werde ih Auge um Auge, Zahn um 
Bahn verfahren.” 

Diefer etwas prahleriſch Elingende Brief verfehlte feinen Zweck nid, 
da die Geikeln unmittelbar nad; Begleihung der Kontribution freigegeben 


Rıcciotti Garibaldi war von Arnay-le-Duc mit 400 Mann abmarfdjirt, 
die den Franktireurs Savoyeng, von Döle, der Jjere und des Doubs angehörten 
und mit einer Abtheilung der Franktireur-Kompagnie „Die Elſäſſer“ aus 
Paris. Am Abend vor dem Handitreid war eine Anzahl dieſer leßteren 
in Zivilfleidern in Chatillon eingerüdt und hatten hier Ortsfenntnig erworben. 
Einige waren zu Ricciotti behufs Berichterftattung zurüdgefehrt; die andern, 
welche in der Stadi geblieben mwaren, hatten dem maffenlojen Appell ber 
Belagung beigewohnt und jid dann im Hotel der Cöôte-d'Or verfammelt. 
Nach dem Effen hatten fie fogar eine Unterhaltung auf Deutſch mit den 
billardfpielenden Offizieren und fie hatten diefen unter Anderem erzählt, daß 
fie elfäflifche Ktaufleute und auf der Durchreiſe in Chatillon wären. 

Die Preußen hatten nicht die leifeite Ahnung von dem, was gegen fie 
angezettelt war; fo war denn ihre Weberrafchung eine vollſtändige. Wenn 
die Mabnahmen zur Sicherung des Erfolges von Ricciotti gut getroffen 
maren, fo fann man nicht dafjelbe behaupten von dem, mas die Deutſchen 
vor, während und nad dem Stampfe gethan haben. 
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Rußlands und eine Achtung gebietende Stellung im europäiſchen Staaten: 
ſyſtem märe damit verbunden. Wenige Staaten der Welt würden durd 
eine verhältnikmäßig fo Heine Summe ſich ſoviel erwerben können. 

Eine einjährige Seeblofade der Elbe — und man denke ſich die der 
anderen Flüffe dazu — mürde dem deutſchen Volk nit nur eine meit 
arößere Summe, fondern alles Geld Folien. 

Daß die Errichtung einer deutſchen Marine gegen den bisherigen Militär: 
geijt ftreitet, würde anfangs ohne Zmeifel die größte Schwierigkeit fein; 
man würde aber bald entdeden, daB ein derartiger neuer Kriegsſchauplatz 
dem deutichen Volke neue Nahrungswege öffnet, und der niedlichite deutſche 
Soldat würde bald lernen, den mit Pech bejudelten Matrofen als jeinen 
Kameraden zu dulden. 

Die fehr unliebfame und oft jhädlihe Eiferfucht, die in allen Ländern 
zwifchen See- und Landmacht ftattfindet, fann für Deutichland nicht gefähr: . 
Tier jein, als für andere Staaten. Eine andere Benennung der Offiziers: 
grade würde vielleicht dazu beitragen, fie zu mindern. 

Hat nun der Verfafjer feinen Hauptgegenitand aus richtigen Geſichts— 
punkten betrachtet, fo darf er mit den Worten fchließen: 

„Bill Deutfchland jemals allen Nutzen, politiſch mie militärisch, aus 
feiner füderativen Verfaſſung ziehen, dann muß es dem Bundesverein ein 
zweifchneidiges Schwert geben, glei tüdhtig zur Wehr für Deutfchlands 
Land und Strand!” 


Die Vertheidigung des Schipka-Paffes. 


Die Vertheidigung des Schipka-Paſſes bildet eine der wichtigſten Epiſoden 
des verfloflenen ruflifh:türfiihen Krieges; neben ihrer hervorragenden Be: 
deutung für den allgemeinen Berlauf der Operationen in der europäijchen 
Türkei iſt fie auch an fidy felbft, im ihren Einzelheiten intereffant.. Ein 
gewöhnlicher Beobadytunaspoften im Monat Juli wird der Schipka-Paß im 
Monat Auguft zu einer Schugmauer, welche die Sträfte des gunzen 8. Korps 
an fih zieht und auf welche die Blide Aller mit Spannung gerichtet find. 
Er zieht eine feindlide Arınee von 40000 Mann an fih und hält ſie auf 
die Dauer von fait 5 Monaten feit, wodurch diefe Armee den übrigen 
Kriegsſchauplätzen entzogen nnd der Erfolg für unfere Truppen im Weften 
und Olten erleichtert wird. Das im Monat Juli an Zahl geringe und in 
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dieſem Grunde hatte man ihn türkiſcherſeits durch ein ſtarkes Detachement 
befegt und befeſtigt — nach Ausſagen der Bulgaren von Beginn der Feind⸗ 
feligfeit 5000 Mann mit Artillerie. 

Für ung Ruffen mar es behufs Entwidelung unjerer Operationen jenfeite 
des Balkan und Herjtellung der Verbindung mit dem Avantgarden:Detache- 
ment unbedingt nothwendig, den Schipka in Belig zu nehmen. Zu dieſem 
Zmede hatte man beſchloſſen, ben Pak gleichzeitig vom Süden durch Ab- 
theilungen des Avantgarden:-Detahements und vom Norden dur) das De: 
tadhement von Gabromo anzugreifen. Letztere am 3. Juli formirte Abtheilung 
beitand aus dem 36. Orel'ſchen Infanterie-Regiment, der 5. Batterie 9. Ar: 
tillerie-Brigade, welhe zum Angriff beitimmt maren, und 3 Sſotnjen 
30. Don-Kaſaken-Regiments mit 2 Geſchützen 10. Don: SKafafen Batterie. 
Am 5. Juli erfolgte der Angriff des Gabrowo-Detachements, welches ſich 
aber, nachdem man ſich überzeugt hatte, daß der Pak ftark befegt und be- 
feftigt war und zu jeiner Wegnahme jtärfere Kräfte erforderlich fein würden, 
damit begnügte, am Ausgang der Schludht von den Bergen, etwa 8 Werft 
von Gabromo, Stellung zu nehmen. Ein am nädlten Tage von zmei 
Schügen-Bataillonen vom Süden her unternommener Angriff blieb gleichfalls 
ohne Erfolg. Nichtsdeitomeniger räumte ber durch das Erfcheinen unferer 
Truppen vom Süden her beunruhigte, Feind am 7. (19.) Juli freiwillig 
den Paß und floh auf Bergpfaden in füdmeltlicher Richtung auf Salofere, 
einen Theil feines Lagers, feine VBermundeten und 6 Strupp’sche, ſowie 
3 Berggefhüge und eine Menge Striegsvorräthe zurüdlaffend. Noch an dem: 
felben Tage wurde der Schipka-Paß ohne Gefeht von einem Theile bes 
Detachements von Gabromo bejegt, bis zum 8. Abends folgte der Reit des- 
felben und am 11. die übrigen Truppen. 

Bevor mir zur Bejchreibung der von uns befegten türfifchen Stellung 
übergehen, erjcheint es nöthiq, einige Worte über den Schipka-Paß felbit zu 
fagen. Der Gebirgsrüden des Balkan, welcher von Oſten nad Welten ſich 
binzieht, theilt Bulgarien in zwei Theile, einen nördlichen und einen jüd: 
lihen, einige Wege führen zur Berbindung biefer Theile unter einander 
über das Gebirge; dieſelben eignen ſich fehr wenig für Märjche gemifchter 
Waffen; Tragethiere und befonders gebaute hochräderige Wagen können ſich 
lediglih auf ihnen bewegen. Der am beiten benugbare Paß des Scipfa 
liegt im Scipfa-Balfan und erreiht die Höhe von 4500 Fuß über dem 
Meere. Die Straße von der Stadt Gabromo nad; dem Pak und weiter 
nad) dem Dorfe Schipfa führt anfangs etwa 5 Werft im Thale der Yantra 
ohne Steigungen hin; dann geht diejelbe über eine fchmale jteile Brüde auf 
das rechte Ufer, vom niedrigen auf das fellige, über. Durch das Thal der 
Jantra führt die fogenannte „Midchadowo-Chauſſee“ über drei fteinerne 
Brüden mit drei Brunnen. 10 Werft von Gabromo theilt fi) der Weg. 


gerade aus führt derſelbe nad) der Ortichaft Seleno-Drewo, nad) links wendet 
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der 5. Batterie befehligt und mar mit ihrer Hülfe Ende Juli die Mannſchaft 
in ihrer Bedienung vollltändig ausgebildet. Bejondere Mühe machte die: 
jenige des Berggejchüßes, für meldyes fein Auffag vorhanden mar. 

In den eriten Tagen nad dem Eintreffen der Truppen machte die 
Einrihtung der Biwaks eine Hauptthätigfeit berfelben aus. Steine diefer 
Arbeiten wurde indeflen mit befonderer Eile betrieben; man legte ihnen faſt 
gar feinen Werth bei, denn man betrachtete die Stellung lediglich als eine 
vorübergehend bejegte, auf welche ein Angriff jeitens der Türken in Anbetracht 
der Anmefenheit unjeres Avantgarden-Detachements im Thale der Tundſcha 
jehr wenig mwahrjcheinlid und geringen Erfolg verſprechend ſchien. 

Allenthalben mar nur die eine Meberzeugung vorhanden: das find über: 
Hüffige Arbeiten, vergeblie Mühen — mir werden bald zum Angriff über: 
gehen. Diejelben fchritten deshalb nur ganz langſam vor; fie wurden außer: 
bem ſehr erſchwert durch den felligen Boden und durch den Umitand, daß 
ber größte Theil der Kompagnien mährend der Nacht den Sicherheitsdienft 
verjehen und deshalb Tags über nur jehr allmählidy gearbeitet merden 
fonnte. Ein Mitte Juli vom Höchſtkommandirenden entfendeter Adjutant, 
ein Ingenieurfapitän Laskowski, welcher den Auftrag hatte, die Schipfa- 
Stellung zu befejtigen, machte zuerft auf das Irrige der herrſchenden An- 
fihten aufmerffam. Er legte Mar, daß ein Anmarſch des Feindes mit 
ftarfen Kräften gegen die Stellung fehr mwahrfcheinlich fei; daß unfer Avant: 
garden-Detahement in Folge der unglüdlichen Operationen bei Plewna werde 
jurüdgehen müflen, um die Uebergänge über den Ballan zu bejegen, und 
daß die Stellung durd einen Theil von deſſen Truppen noch verſtärkt 
werden müßte. Jedenfalls würde dann der nachdrängende Feind den Schipfa- 
Pak als den wichtigſten mit jtarfen Kräften angreifen. Nun fam in Die 
Arbeiten ein anderes Leben; man mar fi) nun klar, daß die Stellung unter 
allen Umſtänden befler, als dies bisher erfolgt war, befeftigt werden mußte. 
Man urbeitete die Batterien und Schügengräben, mie fie bisher progeftirt 
waren, aus und legte neue für eine Batterie und acht Kompagnien an. 
Auf den Felfen am ſüdlichen and ſüdweſtlichen Abhang des Nifolausberges 
murben Logements für je eine Slompagnie erbaut, von melden die An: 
näherung zu ben Felſen zu beftreihen mar. Alle Anftrengungen, tiefer als 
einen Fuß in den Boden zu dringen, ermiefen ſich als vergeblid); Die 
Logements erhielten deshalb ein ungenügendes Profil von ";, Fuß Tiefe 
und 3 Fuß Breite des Grabens und 1 Fuß Höhe, ſowie 4 Fuß Stärke 
der Bruftmehr. Da das ausgegrabene Erdreih für die Bildung einer 
genügend ftarfen Bruftmehr nicht ausreichte, jo glich man die vorwärts des 
Grabens gemorfene Erde zunädit aus und marf auf ſie andere, von den 
türkifchen LZaufgräben entnommene, auf melde man Strauchwerk legte und 
auf diefes wieder eine Schicht Erde ſchüttete. Auf diefe Weife erhielt man 
zwar feine dauerhafte, aber dad, zunächſt genügend hohe und ftarfe Bruft: 
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hergeſtellt, an deren Flanke man eine Horizontalbatterie für vier Geſchütze 
anbaute. Dieſelbe wurde aus herbeigeſchafftem Material (Raſen, Erde und 
Steinen) hergeſtellt und hatte eine Höhe von 2 Fuß und eine Stärke von 
14 Fuß; da ſie ſich an die türkiſche Bruſtwehr anſchloß, entſtand eine Be⸗ 
feſtigung in Form einer unregelmäßigen Redoute, welche ihren Ausgang 
nach der Straße zu hatte. Zur Beſtreichung des Vorgeländes der runden 
Batterie und der Stahlbatterie wurde auf dem Gipfel des Hügels die 
Zentralbatterie zu vier Geſchützen gebaut. Die Bruſtwehr wurde aus dem 
auf dem Platze ſelbſt vorgefundenen Material hergeſtellt und hatte eine 
Stärke von 7 und eine Höhe von 2 Fuß. Der Raum auf dem Hügel war 
jehr beengt, die Geſchütze hatten daher kaum 1 Sajchen Abſtand von einander. 
Die Batterie hatte einen Kleinen Vorgraben von 5 Fuß Breite und 2 Fuß 
Höhe. Auf dem Abhang vor derſelben wurden für zmei Kompagnien Loge: 
ments ausgehoben. Alle dieje Arbeiten waren bis zum 20. Zuli ausgeführt. 
Als feit diefem Tage zuverläffig befannt war, daß das Aoantgarben- 
Detachement fih nad dem Balkan zurüdzog und ein Theil feiner Truppen 
das Schipka-Detachement verſtärken würde, murden Befeltigungen für 8 Ge: 
ihüge und 8 Kompagnien neu erbaut. In Rückſicht auf die mahrfcheinlichen 
Angriffsrichtungen des Feindes murden die bereits angelegten Befeitigungs- 
arbeiten ergängt. 

Ueber die Angriffsrichtungen des Feindes gingen die Anfichten aus: 
einander. Die Einen behaupteten, dab der Angriff auf den Nifolausberg 
von Klein: Beredof her erfolgen werde, meil der öjtlihe Abhang des Berges 
am leichtejten zu erfteigen fei; Andere glaubten, daß der Feind von Südoften 
her angreifen werbe, meil ber Abhang mit dichtem Gebüſch bewachſen fei und 
daher die Verluſte geringere fein mürden, wieder Andere waren der Anficht, 
der Angriff von Sfeleno-Dremo gerade in den Rüden unferer Stellung 
geführt werben müßte, um unferm Detadhement den Rüdzug nad) Gabromo 
abzufchneiden. Die mahrjcheinlichite Angriffsrichtung ging indellen vom rothen 
über den mwaldigen Berg nad) den rothen Häufern (dem türfifchen Kafernen.) 
Es empfahl fid) deshalb das Hauptgemwicht nicht auf die Vertheidigung des 
Nikolausberges fondern auf diejenige des Höhenzuges, welcher ſich dem rothen 
Berge zumendete, aljo auf welchem die rothen Häufer und die Gentralbatterie 
lagen, zu übertragen. Die Führung der Hauptvertheidigung in Diefer 
Gentralftelung war auch noch aus dem Grunde von Vortheil, meil der 
Rüden gededt und aus dem Nifolausberge ein vorgejchobenes Fort gemacht 
murde, welches für den Fall einer Wegnahme durch den Feind konzentriſch 
von der Hauptitellung aus unter Feuer gehalten werden fonnte. Infolge 
diefer Erwägungen murden denn aud in der Zeit vom 20, bis 27. Juli die 
entfprechenden Arbeiten vorgenommen. 

Vor Allem wurde zur Anlage von nody 2 Batterien auf dem Nikolaus: 
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Dom Genferfee bis zum Meere wird, mie jede befjere Karte es ver: 
deutlicht, die Alpengrenze von zehn fahrbaren Straßen burchfreuzt, von denen 
drei von Eifenbahnlinien begleitet werden. 

Diefe zehn Invaſionslinien fonnen in vier Gruppen getheilt werden, 
von denen jede einzelne ein befonderes Operationsgebiet bildet, weil fie mehr 
als AU, 60 und 100 km von einander entfernt find und jede Verbindung 
unter ihnen fehlt. Es find dies: 

1. das obere Savoyen (Chablais und Faucigny), 

2. das Flußgebiet der Iſore, 

3. das Flußgebiet der Durance, 

4. die Seealpen. 

Der erftgenannte Landſtrich ift aus den bereits früher entmwidelten 
Gründen — neutrales Gebiet — von vornherein als Operationsgebiet aus: 
geſchloſſen. Nur der Bollftändigfeit halber erwähnen wir die dortigen brei 
Straßen, melde vom Schweizer Gebiet, aus dem Nhonethal nad Weiten 
an die Ufer des Genferfees, in die Thäler der Dranje und Arve führen. 

Die nördlidite, Die große Straße nach Genf, wird von der Eijenbahn 
begleitet; die beiden andern, die Straßen über ben Col des Montets und 
den Col de Morgin in die Thäler der Arve (Chamounir) und Dranſe, find 
ſehr fchmierig und für größere Truppenmafjen nicht geeignet. 

Die Engpäfle von Martigny, St. Maurice, Maillerie und Thonon er- 
leichtern die Sperrung diefer Straßen. 

Wir menden uns nunmehr demjenigen Theile der franzöfifch:italienifchen 
Grenze zu, welcher in einem Kriege der beiden Nachbarftaaten für den Auf: 
marſch der Armeen und ben Beginn der Operationen von ber größten Be: 
beutung ift. 

Im Flußgebiete der Iföre find drei Straßen vorhanden: 

1. die Straße aus dem Thale der obern Jjere von Moutiers über 
den Fleinen St. Bernhard in das Thal von Aoſta — der Dora 
Balten; ’ 

2. die Straße und Eifenbahn über den Mont:Cenis, aus dem Thale 
der Maurienne (Arve) in dag der Dora Riparia, von Modane 
nad) Sufa; 

3. die Straße über den Col de Lautaret und den Mont:Genevre, aus 
dem Thale der Romandie nad) Gejanne, im Thale der Dora 
Riparia; 

im Flußgebiete der Durance: 

1. bie Straße aus dem Thale der Durance ıiber den Mont Geneore 
in das Thal des Chifone, von Briancon über Gefanne und 
Feneſtrella nach Pinerolo; 

2. die Straße aus dem Thale der Ubaye über den Col de Larche 
in das Thal der Stura, von Barcelonette nach Cuneo; 
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alle Kräfte zur Shladht zu vereinigen. Die Schwierigfeiten aber, 
diefenn Grundfage gemäß zu handeln, haben 'ſich mit Zunahme der Zahl 
gefteigert. Taktiſch und ftrategifch ilt ein Wechjel in der Art und Ausführung 
nothwendig geworden; die Mittel haben gewechſelt, das Ziel iſt geblieben: 
immer, bejonders aber bei abfoluter Unterlegenheit, an entjcheidender Stelle 
mit möglidjit ſtarken Kräften aufzutreien. Strategiſch eritrebte Friedrid II. 
diefe Ueberlegenheit dur das Zufammenhalten feines Heeres; Dies mar 
nothmendig, ebenjo wie die Bereinigung etwa getrennter Kräfte meit ab vom 
Feinde, um nicht vereinzelt gejchlagen zu werden. Denn diefen Theilen 
fehlte, ihrer Zahl und ihrer Zujammenfegung nad, die Möglichkeit, felbit: 
jtändig einen längeren Kampf zu führen. Napoleon eritrebte daflelbe Ziel, 
die rechtzeitige Vereinigung möglichſt Itarfer Kräfte, durch die auf einer 
Operationslinie, in enticheidender Richtung vorgefchobenen Maſſen. Die 
Ausbreitung im Raum nußte der Kaifer wohl injofern aus, als er den 
ftrategiihen Aufmarfh — wie 3. B. 1805 — jo einridtete, dab ein Theil 
jeiner Kräfte auf eine ftrategifche Flanke des Gegners gerichtet war. Dann 
aber wurden, im Fortjchreiten der Operationen, die getrennten Theile vor 
der Entiheidung vor dem Sclahtfelde gejammel. Die Maffen waren 
noch nicht fo groß, dab die für ihre Verpflegung und Unterbringung noth: 
mendige Ausbreitung ein getrenntes Vormarjchiren der einzelnen Heerestheile 
bis auf das Schlachtfeld nothwendig gemadt hätte. Die Truppenzahl 
zwang nod nicht dazu, die Gefahren und Schwierigkeiten einer möglichſt 
ipäten Vereinigung auf fich zu nehmen; aud wäre bei dem Mangel an 
Unterführern, melden der Staifer jehr wohl empfand, die Gefahr, getrennt 
geſchlagen zu werden, größer geweſen als die Vortheile, welche eine ftra: 
tegijc) günftigere Vereinigung geboten hätte. Diejer Führung, welche ein 
gelichertes, rechtzeitiges Zufammenfallen der Kräfte erreichte, gelang es in 
den Hauptſchlachten — Dresden ausgenommen — mit überlegener oder doch 
nur menig unterlegener Zahl zu jchlagen. Dort, wo dies miblang, ſo bei 
Belle-Alliance, Leipzig, fehlte der Erfolg. 

Die Kriegführung der Neuzeit geht davon aus, daß die Anhäufung 
der Maſſen an und für fi) als eın Uebeljtand angejehen werden muß, den 
möglidhit lange hinauszujchieben Aufgabe der oberiten Führung ift; es tt 
der Ausnahmefall, welcher eintreten muß, fobald die Entfcheidung unmittelbar 
bevorjteht, und der jchnell aufgchoben mird, ſobald diefe gefallen. Die 
Möglichkeit, die heutigen Mafjen unterzubringen und zu verpflegen, zwingt 
dazu, mit den einzelnen Armeen getrennt zu operiren; te fünnen dies ohne 
Gefahr, da fte in fich die Kraft zur Führung jelbititändıger Kämpie haben. 
Auch auf diefem Gebiete hat die Truppenzahl moderner Heere dazu geführt, 
neue Wege zu ſuchen, um zum alten Ziele zu gelangen. 

Es wird als das Syitem der Moltke'fchen Strategie bezeichnet: Die 
Vereinigung räumlich getrennter Prmeen auf dem Scjlachtfelde. Taktiſch 
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Macht und nur ein energifches Vorgehen gegen fie vermag die Entfcheidung 
fchnell herbeizuführen. 

Auch die Bedeutung der rüdmwärtigen Verbindungen hat ji mit 
der Truppenzahl verändert; je geringer die Zahl, um fo unabhängiger von 
jenen wird eine Armee operiren fönnen. 

Friedrichs Heer war auf die Magazinverpflegung angemwiefen, wodurch 
zufammenhängende Operationen höchſtens auf eine Entfernung von fteben 
Zagemärfchen möglid waren. Innerhalb der Reichweite der Magazine aber 
hatte die Armee große Freiheit der Bewegungen. Sie fonnte ihre Ber: 
bindungen verhältnigmäßig leiht und ohne große Gefahr aufgeben, denn 
die geringe Zahl geſtattete diefe ſchnell wieder aufzuſuchen; auch madıte die 
Schoerfälligfeit des Gegners Operationen gegen die Verbindungen nicht 
gefährlid. Bei Mollmig, bei Kollin und bei Zorndorf focht der Große 
König mit volllommen verwandter Front. 

Die Größe der Armee Napoleons hätte die Bedeutung der rück— 
wärtigen Verbindungen mehr erhöhen müffen, als es thatſächlich der Fall 
mar, mwenn der Kaiſer nicht in feinem Requifitionsiuftem das Dlittel ge- 
funden hätte, ſich im Gegenſatz zu feinen Gegnern von Depots und Ber: 
bindungen verhältnißmäßig frei zu machen. Allein dieſe Vortheite müffen 
jih mit Zunahıne der Zahl jtetig vermindern. In den erften Feldzügen 
gab die Leichtigkeit, mit der fich der Kaiſer von feinen rüdmwärtigen Ber: 
bindungen frei madıte, ihm eine ſtarke Ueberlegenheit; der Feldzug von 1812 
fcheiterte — troß bejonderer, allerdings unzureichender Vorbereitungen — 
nit zum menigiten dadurd, dab Napoleon die Schwierigkeiten nicht ge: 
nügend mürdigte, melde mit der Verpflegung einer 50 000 Mann ſtarken 
Armee und der Erhaltung ihrer Verbindungen verknüpft find. 

Bis in die Neuzeit find diefe Schwierigkeiten immer mehr gewachſen, 
nit nur dadurd, daß die Vermehrung der Zahl die Vereinigung folder 
Maflen auf engem Raum ihre Ernährung erfchwert, fondern mehr noch 
durch den fchnelleren Verlauf der SKriegshandlungen und den erhöhten Ber: 
brauh an Menfhen und Hülfsmitteln. Es haben aljo die rüdmärtigen 
Verbindungen einen erhöhten Einfluß auf die SKriegführung erworben, deren 
Energie und Ätefes Streben nad) der Entſcheidung das Aufgeben der Ope— 
rations: und Verbindungslinien nur bei überlegener Zahl geredhtfertigt er: 
-fcheinen läßt. Als die deutfche Armee 1870 am 18. Auguſt mit verfehrter 
Front fchlug, hatte fie nicht nur eine ſtarke Meberlegenheit, fondern ficherte 
auch noch ihre Verbindungen durch abgejonderte, ftarfe Kräfte. 

Aus der Gegenüberjtellung des Werthes und des Einfluffes, melden 
in den mwidhtigiten Abjchiitten der neueren Kriegsgeſchichte die Truppenzahl 
gehabt Hat, ergiebt ſich zunädjit, dak mit ihrem Anwachſen auch ihr abfoluter 
Werth geitiegen ift. Aber während die anderen, ausſchlaggebenden Kräfte 
ihren Werth in fich felbit beiigen, find bei der Zahl erit deren Verwendung 
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wieder aufgenommen werden, man hielt diefelben aber für ausreichend und 
befierte nur die von dem Regenwetter verurfachten Schäden aus. Es ver: 
änderte ſich nichts in dem äußeren Unfehen der ganzen Stellung, Zelte, 
Bimaf, Befeſtigung und Wachdienit, Alles blieb ſeit dem 23. Juli unver: 
ändert. Indeſſen veränderten ſich die äußeren Umſtände. Schon in der 
zweiten Hälfte des Monats Yuli begann die Weberfiedelung der Bulgaren 
aus Senijagra, Eskiſagra und deren Umgebung nad) dem nördlichen Bul- 
garien. Die Mehrzahl diefer Flüchtlinge wendete fid) mit ihrem ganzen 
Hausrath über den Schipka-Paß. Bis zu diefem Zeitpunkt war es Niemanden 
in den Sinn gefommen, daß die Türken einen Verfuch machen könnten, den 
Pat von diefer Seite anzugreifen, und man mar ficher, daß ein foldher 
Angriff vollitändig miklingen müßte, mie dies ja mit dem von den beiden 
Bataillonen der 4. Schügen-Brigade am 6. Juli unternommenen gejchehen 
war. Man mar fejt davon überzeuyt, daß die Gtellung nur vorübergehend 
bejegt fei und dann die Vormärtsbewmegung über den Balfan bevorftehe. 
Die Flüchtlinge indeſſen verfiherten, daß eine große Armee unter Suleiman: 
Paſcha ihnen folge und der Feind bald den Schipka-Paß erreichen merbe. 
Die Auswanderung der Bulgaren nahın eine jehr große Ausdehnung an; 
es flohen nicht nur einzelne Familien mit ihrer Habe und ihrem Bich, 
fondern ganze Ortfchaften. In den eriten Tagen des Monats Auguſt nahm 
die ganze Bewegung den Charakter einer vollitändigen eiligen Flucht an, 
die Flüchtigen hatten fchon feine Zeit mehr gehabt, etwas zu retten und 
nur ihre Familien bei ſich. Die ruffiihen Soldaten benahmen ſich fehr 
menfchenfreundlich gegen dieſe Unglüdlihen, gaben ihnen Waſſer, theilten 
ihren Zmwiebad und ihre Efjensportion mit ihnen, und zwar nicht, meil fie 
mit ihnen fympathifirten, fondern lediglid) aus der dem Volke angeborenen 
Butherzigfeit. 

Da die Verforgung der Flüchtlinge mit Wafjer auf dem Paſſe eine 
Anhäufung derjelben nicht nur innerhalb der Vertheidigungsitellung, fondern 
auch eine Berfperrung der Straße bis Gabrowo zur Folge hatte, verbot ber 
Kommandeur diejelbe. Ebenfo wurde auch die VBerforgung von Lebensmitteln 
an dieſe Leute unterjagt, welche die vorhandenen Vorräthe zu erfchöpfen 
drohte. Trogdem fanden unfere gutherzigen Leute Mittel und Wege, den 
Armen zu helfen. Es gab aber auch rührende Bilder zu fehen; dort trug 
ein Sohn feine alte, franfe Mutter, eine Frau, melde vor Erfchöpfung 
faum forttonnte, fchleppte ihre zwei Kinder, oder ein hungerndes, müdes 
Weib führte ihren von den Bafchibozufs verwundeten Mann muühſelig an 
der Hand, mährend ſich ihr wimmerndeg Sind an ihren Kleidern feithielt. 
Viele der Flüchtigen trugen äußerliche Merkmale ihrer durch die Baſchibozuks 
erlittenen Foltern und Bermundete jeden Alters und beider Gejchlechter waren 
unter ihnen. Der Anblid ſolcher Szenen entflammte unfere Mannfcaften 


gegen deren Urheber. In ihrer Angſt beeilten jich die Flüchtigen, aus den 
Neue Mi. Blätter. 1596. Februar⸗Heft. 8 
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Verhandlungen mit der Armeelommiffion der Deputirtenfammer auf die 
übertrieben große Zahl derjenigen Leute hin, die dem fogenannten Service 
auxiliaire, dem Hülfsdienft, zugemiefen würden. Außer den zum Dienfte 
mit der Waffe Ausgehobenen wird nämlich in Franfreid eine Anzahl von 
Militärpflichtigen, die zum Dienſt mit der Waffe nicht tauglich find, aber im 
Mohilmadhungsfalle zu Hülfsdienften als Magazin: Arbeiter, Pferdetranspor: 
teure, Handwerker, Zazarethgehülfen, Ordonnanzen u. |. m. verwendbar find, 
hierfür ausgehoben, im Frieden jedoch zu feinem Dienjte herangezogen. 
Diefe Kategorie nun, fagte Mercier, wachſe von Jahr zu Jahr heran, fie 
umfafle zrifchen 1873 und 1889 durdyfchnittlich jährlid) 26000 Mann, von 
1890 bis 1892 aber bereits 38 000 und ift feit 1893 auf 44500 geitiegen. 
Zweifellos feien die Aushebungsfommiffionen bei der ärztlichen Unterſuchung 
in ber Berüdjichtigung Eleinerer Fehler zu weit gegangen. Zur Hebung 
der Sriedenspräfenzitärfe dürfe jedoch fein Mittel vernadhläffigt werden. 
Die Hülfsquellen des Landes mühten voll ausgenügt werden. In diefer 
Hinſicht unterzog der Kriegsminifter die Vorfchrift über die ärztliche Unter: 
fuhung der Militärpflichtigen einer Revifion. Es Eönnen hiernach im Frieden 
Rekruten in die Sektionen ber Berwaltungsarbeiter und Schreiber, beim 
Train und auch in die NRegimenter eingeftellt werden, wenn fie zwar die 
zum Dienft mit der Waffe erforderliche unbedingte Tauglichkeit nicht beſitzen, 
jedoch hinreichend brauchbar für ſolche Dienfte find, für die man zur Zeit 
eine große Anzahl Soldaten zum Schaden ihrer Ausbildung verwendet 
(Kriegsminifterielle Verfügung vom 15. 3. 1894). 


Dieje Beitimmungen erlitten von vornherein vielfache Anfeindungen. 
Es ift befannt, dak in Franfreih die Zutheilung zum Service auxiliaire 
fehr oft nichts als ein mehr oder meniger verſtecktes Mittel bildete, fich der 
Dienitpflicht zu entziehen. Wiederholt klagte man militärifcherfeits über Die 
Nachſichtigkeit der bürgerlichen Mitglieder der Aushebungsfommijlton. Dieſe 
Möglichkeit, fich dem Dienjt zu entziehen, wurde nun für 1894 vielen ab: 
gefchnitten. Sie verfäumten es nicht, in Zeitungen Lärm darüber zu er: 
heben, daß man nunmehr in Franfreich wahre Mikgeburten in die Armee 
einitellen molle und daß man, um die Zahl zu erhöhen, die Güte der 
Armee herunterfeße. 


Inzwiſchen find im Sommer 1894, mie alljährlih, von der Regierung 
bie amtlichen Refrutirunggergebniffe für 1893 (compte rendu sur le recrute- 
ment. de l'armee en 1893) befannt gegeben morden. Sie betreffen den 
im Herbit 1893 eingeltellten Jahrgang 1892 (in Franfreid wird der Jahr: 
gang nicht nad) dem Einftellungsjahr benannt, ſondern nach dem Jahre, in 
dem bie Vorbereitung zur Aufſtellung der alphabetiihen Lilten beginnt, 
d. h. in dem die Militärpflichtigen ihr 20. Lebensjahr vollenden. Die 
Einftellung erfolgt abmeichend von unferem Berfahren, im folgenden Jahr, 
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In vorderer Linie zunächſt der franzöfifchen Grenze ftehen hiernach die 
eriten + Alpiniregimenter mit den Bataillonen Mendovi, Pieve di Teco, 
Geva des 1., San Dalmazza, Binadio und Dronero des 2: Regiments in 
den Bezirfen der gleichnamigen Orte zur Bewachung der in die Provinzen 
Porto Maurizio und Cuneo führenden Alpenftraßen: am Meeregufer, über 
den Gol di Tenda und den Col di Lardhe; die Bataillone eneitrella, 
Sujfa I und Sufa II des 3., Pinerolo, Iorea und Aoſta des 4. Wlpini: 
regiments in der Provinz Torino zur Sicherung der bortigen Straßen: 
über den Mont:Geneore, den Mont:Genis, den Eleinen und den großen 
St. Bernhard. 

Dahinter ſtehen in zweiter Linie vom IV. Korps, Piacenza, 1 Bataillon 
Berfaglieri in Sarriemo, 1 Kompagnie nad) Ventimiglia detadirt, 1 In— 
fünterie-Bataillon in Oneglia. Vom II. Korps, Nleffandria, in Cuneo 
4 Botaillone Infanterie, je 4 Schwadronen der Kavallerie:Regimenter 
Dilano Nr. 7 und Saluzzo Nr. 12 in Saluzjo und Savigliano, 1 In: 
fanterie-Regiment und 1 Schmadron bes Regiments Saluzzo in Foſſano. 
Vom I. Korps, Torino, endlich ftehen je 1 Bataillon Infanterie in Erilles, 
Pinerolo und Xofta. 

In dritter Linie folgen hinter diefen Vortruppen, in den Provinzen 
Zorino und Novara, das ganze I. Armeeforps, in den Provinzen Aleffantria 
und, Guneo das II., in Liguria und Piacenza das IV. Korps. 

Bon den übrigen Armeekorps führen mir. der Kürze halber nur die 
Stabsgarnijonen der Generalfommandos auf. Die Truppen find in den 
zugehörigen und angrenzenden Provinzen untergebraht. Es jteht das 
III. Korps in Mailand, das V. in Verona, das VI. in Bologna, Das 
VI. in Ancona, das VIIT. in Florenz, das IX. in Rom, das X. in 
Neapel, das XL. in Bari und das XII. in Palermo, Kavallerie und Ar: 
tillerie vorzugsmeije in Oberitalien. 

Nach den offiziellen Berichten des (Senerals Porre mar der Stand der 
italieniichen Armee am 30. Juni 1887 folgender: 

Offiziere Mann 


1. Altive Armee mit Reſerven. .... 24133 871464 
2. Mobilmilizz.. 2239914 295 674 
3. Zerritorialmilid. . . : . 5390 1403 090 


Bon diejen find nach dem Budget pro 1892/93 präfent 217 911. 
Die drei Hauptwaffen, denen die Spezialmaffen dem Bedürfniffe ent: 
jprechend zugetheilt werden, gliedern fih wie folgt: 
l. Feldarmee (aftive Armee inkl. Referven): 


96 Infanterie-Regimenter zu 3 Bataillonen . . 288 Bataillone 
12 Berjaglierie-Regimenter zu 3 Bataillonen. . 36 — 


22 Alpini-Bataillnnnnn. 22 
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Führung der Mobilmilizlompagnie übernehmen jollen, und durch die Eontraft: 
lihe Sicherſtellung des Pferdebedarfs weſentlich gefördert. 

Auch für den geordneten Verkehr auf den Eijenbahnlinien bei der 
Mobilmahung und während der Beförderung der Armee in das Aufmarſch— 
gebiet iſt nah Möglichkeit vorgeforgt. Nicht allein, daß alljährlih eine 
größere Anzahl von Offizieren zu einem dreimonatlihen Inſtruktionskurſus 
für den Dienjt als Bezirtsfommandanten fommandirt wird, beftehen zugleich 
in Aleffandria, Ancona, Florenz, Genua, Mailand, Neapel, Piſa, Piacenza, 
Rom und Berona Htändige Bahnhofsfonmandanturen. 

Anfcheinend liegt die Abfiht vor, vier Armeen zu formiren, da bei dem 
reitenden Artillerie-Regiment für deren Stäbe die Traing organifirt werden. 

Diefe Organifation feiner Wehrkraft verjegt Ztalien in die Lage, in 
einem Kriege gegen Franfreih, troß deſſen überlegener Flotte und Der 
Eicherheitsmaßregeln, melche feine ausgedehnte Küfte beanſprucht, eine Yeld- 
armee von mindeltens 10 Armeeforps mit den nöthigen Rejervetruppen an 
feiner Nordgrenze bereit jtellen zu können. 

Tritt Jtalien an Deutfchlands Seite in dieſen Krieg, fo dürften aud) 
die Gefahren einer Landung ſich jehr verringern, denn es iſt fraglidy, ob 
Frankreich in diefem alle feine Marinetruppen, mie meiftensg angenommen 
wird, für folde Erpeditionen entbehren fann; nad) den Erfahrungen des 
Feldzuges 1870/71 wird es feine beiten SFeldtruppen dann in Anlande 
nöthiger gebrauchen. Die Verwendung afrikanifher Truppen für diefe Zwecke 
ift durch das feit dem Herbit 1891 bekannt gemordene Abkommen mit Eng: 
land zur Nufrechterhaltung des gegenmärtigen Zuftandes im Mittelmeer, 
durch Befeltigungen auf Sicilien und vor allen Dingen durd) die politifche 
Lage in Nordafrifg jehr fraglich geworden, wenn nidht ganz ausgeichloffen, 
nachdem die Entjendung der dortigen Truppen nad) Frankreich zu bem großen 
Araber:Aufitande des Monat Januar im Jahre 1871 geführt haben, deſſen 
Unterdrüdung lange Zeit in Anſpruch nahın. 

Nah dem Rapport der franzöfifchen Budgetkommiſſion, welcher fidy in 
Vebereinftimmung mit der in England und Deutſchland gemachten Abſchätzung 
des ſchwimmenden Flottenmaterials befindet, bejtgen 

Frankreich Italien Defterreich 
1. Panzer (Geſchwader und Küſten— 


vertheidigungsihifie) - - - - 49 12 13 
2. Kreuzer (gejchügte und ungejchügte) 29 13 7 
3. Torpedo⸗-Aviſos und Torpedojäger 12 22 10 
4. Torpedoboote-. . > 2 20202904 151 62 


Bon franzöfiihen Schiffen befinden fi im Kanal refp. auf ausmärtigen 
Stationen (permanentes Ozeangeſchwader) von den genannten Fahrzeugen: 
9 Panzer, 5 Kreuzer, 3 Aoifos, 2 Torpedohoote. 

Im Mittelineer würden mithin auf Seiten des Dreibundes 25 Panzer, 


\ 
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Sie fcheinen demnad die Stämme refp. den Kern der Striegsbefagüungen 
abgeben zu follen. 

Wir „haben eingangs ſchon die Anſicht ausgeſprochen, daß Frankreich, 
fofern es‘ Deutſchland oder Italien angreift, nach den Feſtſetzungen des Drei: 
bundes zwei Gegnern auf verjchiedenen Flügeln feiner Oſtfront zugleich die 
Stirn zu bieten haben wird. 

Daß ein Friedensbruch von feiner der drei verbündeten Mächte aus: 
gehen wird, verbürgt der Wortlaut des offiziell veröffentlichten deutjchzöfter: 
reichifchen Bündnikvertrags, dem Italien beigetreten iſt. Er tritt nur dann 
in Kraft, wenn eine der drei verbündeten Mächte der angegriffene Theil ift. 

Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß Frankreich, felbit wenn der Friedens— 
bruh von ihm ausgeht und bie Mobilmahung mie der Aufmarſch der 
franzöfifchen Armee in Folge deifen auf das Sorgfältigite vorbereitet wäre, 
Deutſchland überrafhen und früher als dieſes mit operationsbereiten Heeren 
an der Grenze ftehen könnte. 


Die Franzofen bedürfen nach eigener Berehnung — „Organisation 
militaire des chemins de fer* — für die Mobilmadhung fünf Tage, für 
die Beförderung von 14 Armeeforps, von denen zwei — das VI. und 


VII. Korps, Chalons und Befancon — marſchiren, ſechs Tage, alfo vom 
eriten Mobilmadungstage bis zur Beendigung des Nufmarfches 11 Tage. 
Sie beabfichtigen indefjen diefe Zeit abzufürzen, indem Jie die Mobilmachung 
der eriten Bataillone der neu aufzuftellenden Batterien und der SKolonnen 
nit abwarten, fondern jpätejtens am vierten Mobilmahungstage Abends 
die Transporte bereits beginnen laflen. 

Ihrer Berechnung legen ſie die Annahme zu Grunde, daß zur Be: 
förderung eines Armeeforps 102 Züge erforderlich jind und auf zweigeleiſigen 
Bahnen täglid 30 bis 35 „Züge abgelaffen werden Fönnen. In mandjen 
Punkten jtügen fi diefe Annahmen auf die bei dem Mobilmachungsverfuche 
im Süden Franfreihs gemachten Erfahrungen. Bei diejer Gelegenheit haben 
die Eifenbahnen fogar mehr geleiftet, als von ihnen ermartet wurde; troß- 
dem möchten wir der VBermuthung Raum geben, dab die voritehende Be: 
rechnung eine allzu optimiitijche iſt. 

In den erften Tagen der Mobilmahung merden die Cifenbahnen durd) 
die große Zahl von Referviften und Mobilmadhungspferden, jpäter durch 
Mannſchaften der Territorialarmee, melde zu ihren Truppentheilen einrüden, 
ftarf in Anfprudy genommen, modurd die dem Beginne der Truppentransporte 
in das Auſmarſchgebiet nothmendigermweife vorangehende SKonzentrirung Des 
rollenden Materials an den Endſtationen erjchmert wird. Andererfeits ſtellt 
die Verproviantirung der zahlreichen großen Feſtungen, insbejondere Paris 
und Lyon, die Verpflegung der mobilen Truppen im (Srenzgebiete, vielleicht 
jelbit die Armirung, noch große Anforderungen an die Gifenbahnen, ſowohl 
hinfidtlid des Yahrmaterials als auch des Verfehrs. Wenn daher bei 
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durch die Möglichkeit eines Umfchwungs des Waffenglüds zu Gunften Chinas 
endgültig aufgehoben zu fein ſcheint. Zwar find, wie wir bei Betrachtung 
der Erfolge der japanijchen Truppen vor Bort Arthur gefehen haben, die 
unmittelbaren faktiſchen Wirkungen der Niederlage für China feinesmegs 
vernichtend. Indeſſen ſteht die Thatfache unumſtößlich feit, daß China durch 
den Verluſt von Port Arthur eine moraliihe Schädigung ſchwerwiegendſter 
Art erlitten und fi offenbar als gänzlich unfähig erwieſen hat, die von 
Anfong an ungünjtige Kriegslage zu ſeinem Bortheil zu geitalten. Japan 
dagegen hat fidh feinem Gegner in allen Theilen weit überlegen gezeigt und 
darf auf Grund feiner unbejtrittenen Erfolge und feines alljeitiq bewieſenen 
Uebergemwichts die Ueberzeugung für berechtigt halten, dab die fünftige Ent: 
widelung der Dinge in Oftafien von feinem Willen und von der durch feine 
Siege neu aefchaffenen Lage ihren Ausgang nehmen wird. 

Bevor mir in die Betrachtung des Winterfeldzugs, des entfcheidenden 
Vorjtoges der Japaner in das Herz des chineſiſchen Reiches, eintreten, richten 
wir einen furzen Rüdblid auf den bisherigen Verlauf des Krieges, um aus 
den intereflanten Lehren, welche der Kampf in vielen Beziehungen auch dem 
europäifchen Beobachter bietet, die weiteren Ausfichten der beiden Parteien 
abzuleiten. 

Daß die Dinge zu einem fo fchnellen und ſchmachvollen Zufammenbrud) 
der chinefifhen Macht führen würden, war bei Ausbruch des Krieges auch 
für den gründlichen Kenner der beiderjeitigen Berhältniffe nicht abzufehen. 
Allgemein rechnete man den Japanern, welche in jtaunenswerth furzer Zeit 
alle Zweige des Staats: und Volkslebens nach europäiſchem Mujter ums 
geitaltet und namentlich ein in wahren Sinne modernes Heer: und Flotten= 
weſen geſchaffen hatten, eine bedeutende Straftentwidelung, getragen vom 
Schwunge nationaler Begeilterung, zu. Andererſeits durfte man ſich jebod) 
nicht verhehlen, daß auch Ehina feit dreißig Jahren mit Hülfe fremder Sn: 
itruftoren und unter Ausnugung aller techniſchen Fortichritte, welche ihm der 
europäiihe Markt darbot, an der Vervollkommnung jeiner Streitmittel 
gearbeitet hatte, ja die militärischen Reformen des thätigen Vizekönigs Li: 
Hung-Chang genoſſen fogar bei europäischen Kritifern eine gewiſſe Achtung. 
Schließlich alaubte man, dab etwaige Mängel, welde man bei dem vielfach) 
ned) an mittelalterlihe Einrichtungen gemahnenden dinefifshen Zandheere 
vorausjegen mußte, mehr als genügend aufgewogen würden durd den ge— 
waltigen Drud einer maflenhaften Weberlegenheit an Zahl, denn es war 
ſchwerlich anzunehmen, daß auf die Dauer das fleine, wenngleich wohl: 
organifirie Japan dem riefenhaften, an Bevölferungsziffer mehr als zehnmal 
überlegenen Gegner miderjtehen fünnte. Wenigitens wurde vermuthet, daß 
der Anprall der Japaner an der gejchloffenen übermächtigen Maſſe des 
chineſiſchen Kolofjes wirkungslos zerjplittern würde. 

Ter Verlauf hat bewieſen, daß die Straftleiftung und die Widerſtands— 
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Kanonen ausgeftatteten Schiffe nicht zu verwerthen mußten. Die Schnellfeuer: 
batterien von Wort Arthur murden niemals abgefeuert, denn obwohl Alles 
mit enormen Koſten angelegt und von fremden Inſtruktoren wohl auch hin= 
reichend vorbereitet mar, verjagte es im Augenblid der Entſcheidung an der 
Ktopflofigfeit und Mattherzigfeit der chineſiſchen Führer, neben melden felbft 
tüdhtige auswärtige Kräfte bei dem ſich überhebenden Dünkel der Chinejen 
niemals aufflommen konnten. So bleiben die beiten modernen Waffen und 
Kriegsmittel mwerthlos, wenn nicht die Erziehung der perjonellen Sträfte, der 
Führer mie der Truppen, Hand in Hand mit der technischen Vervolllommnung 
acht. Daß aber China in feinen Anfchauungen auf einen um manches Jahr: 
hundert zurüdliegenden Standpunkt jtehen geblieben iſt, hat der Krieg be- 
wieſen: ihm fehlt der geijtige Fortichritt und die Entfaltung der nationalen 
Kräfte, ohne melde fein Volks- und Staatsleben in nugbringender Weife 
die ihm nad) feiner Größe zuftehende Rolle im Leben der Gefammtheit aus- 
äzufüllen vermag. Wenn China feinen Beitand alg Staat aus dem gegen- 
mwärtigen Zufammenbrud; überhaupt retten fann, wird es darauf Bedacht 
nehmen müſſen, die ftraffe militärische Zucht, den „Militarismus“, alg er: 
zieherif—yes Moment: des feiner Kraft und feines Selbjtbemußtjeins feit Langem 
verluftig aegangenen Bolfes einzuführen, und die harte, aber fegensreiche 
Schule der militärischen Selbitzudt auf Generationen wirken zu laffen. Nur 
wenn es dieſe Lehre aus feinem gegenwärtigen moralifchen und militärifchen 
Schiffbruch entnimmt, fann es auf eine feiner Größe und Volkszahl ange: 
mefjene Stellung in einer, wahrſcheinlich noch recht fernen Zufunft hoffen. 


Die Eroberung von Port Arthur vief in Japan große Begeifterung 
hervor. Am 27. erließ der japaniihe Kaifer an das Heer Oyama's und 
die Flotte Jto’s, welche Port Arthur genommen hatten, folgenden Armeebefehl: 

„Port Arthur, das China für eine Schugwehr feines Landes anjah, it 
von Euch in einem Anjturm genommen worden. Wir würdigen Eure 
Dienite, da jedoch die Kälte zunimmt und das Ende der Operationen nod) 
ferne ift, fo erhaltet Euch in guter Geſundheit, damit hr bereit feid, Eure 
Leiſtungen fortzujegen.” 

In den erſten TDezembertagen hatie Japan 90 000 Mann außerhalb 
der Heimath, nämlid): 

1. die erite Armee, bisher Feldmarſchall Namagata*), jegt General: 
lieutenant Nodfu, — 27 000 Mann — in den Bälfen öftlid Hai: 
tiheng und jüdlich Zjao-janstichu, vorläufig feitgehalten durch cine: 
ſiſche Streitkräfte bei Niu-tſchuan und Mukden; 

* Yamazata, die Seele und die Triebfeder der japanifchen Dffenfive, der Sieger von 
Pjöng-jang und Eroberer Koreas, mußte Anfangs Dezember trankheitähalber den Kriegs: 
ſchauplatz verlajlen und nah Japan heimkehren. Der Kaifer ernannte ihn zum General: 


Infpelteur der Armee. 
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unter dein linken Auge; Spuren von verbranntem Haar vor der Wunde; 
leicht heilbar. Aufſchläger. Geſchoß durdidlägt die Scheibe hinter dem Ziel. 

Nr. 7. 1200 m. Lebende 26 jährige Stute, mager, dünnhäutig. Wunde 
am Scheitel unter dem Schopf; das Geſchoß fchneidet in den Hinterfchädel 
ein, dringt in den Naden, verlegt das Nadenband und gräbt fich in das 
Fleiſch der linken Halsjeite, obere Gegend, ein; Wundfanal 30 cm lang; 
runde Einfchußöffnung; heilbar. Geſchoß nicht deformirt im Fleiſch des 
Nackens (Nadentrapezmusfel) gefunden. 

Nr. 8. 1200 m. Pferd wie bei Nr. 7. Wunde im Hinterhaupt: 
höder, die in die Wirbeljäule eindringt; Bruch des Atlas, Zerreiken des 
verlängerten Marks. Sofortiger Tod. Runde Einſchußöffnung. Toͤdtlich. 
Geſchoß verloren. 

Nr. 9. 1200 m. Pferd mie bei Nr 7, todt. Wunde durch den 
Bruitforb, von der rechten unteren Rippengegend bis zur gegenüberliegenden 
mit unvolljtändigem Bruch der 7. rechten Rippe; etwa 70 cm lang; runde 
Einfhußöffnung; unheilbar. Geſchoß nicht deformirt, querliegend, unter Der 
Haut an der linken, der Eingangsöffnung entgegengejeßten Seite gefunden. 

Nr. 10. 1200 m. Pferd wie bei Nr. 9. Wunde durch den Bauch 
von rechts nad links in den Unterleibsgegenden, mit fofortigem Austritt 
von Darmflüffigfeit aus der Ausſchußöffnung; tödtlih. Geſchoß durchſchlägt 
die Scheibe hinter dem Ziel. 

Nr. 11. 1206 m. Pferd wie bei Nr. 9, Wunde dur) den Brujtforb, 
von der Gegend der rechten Schulter bis zum 4. linfen Zwijchenrippenraum 
mit Berforation des linfen Schulterblattes; etwa 50 cm lang; runde Ein: 
ſchuß⸗ und Ausfhuköffnung; unheilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe 
hinter dem Ziel. 

Nr. 12. 1200 m. Pferd mie bei Nr. 9. Quetſchung in der Mitte 
der vorderen rechten Hufwand mit Yängsbrud des Hufbeins (indireft); un: 
heilbar. Geſchoß verloren. 

Nr. 13. 1200 m. 11jährige todte Stute; Haut gewöhnlich. Wunde 
durch den rechten Vordermittelfuß mit Perforation des Zehenjtreders; runde 
Einfhuß- und Ausſchußöffnung; heilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe 
hinter dem Ziel. 

Nr. 14. 1200 m. Pferd mie bei Nr. 13. Wunde durd den rechten 
Vordermittelfuß mit Duerfurche auf der vorderen Seite des großen Mittelfuk- 
knochens; runde Cinſchuß- und Ausfhußöffnung; heilbar. Geſchoß durd: 
ihlägt die Scheibe hinter dem Ziel. 

Nr. 15. 600m. Pferd wie bei Nr. 2. Verlegung der rechten Hüft: 
gelenfspfanne mit Bruch des großen Umdrehers und des rechten Oberfchentel: 
fopfes; 20 cm langer Wundfanal. Einfhuböffnung an der Pfanne rund, 
Ausihußöffnung am Schenkel gezadt; Länge des Schukfanals im Senochen 
6em; unheilbar. Gefchoß durchſchlägt die Scheibe hinter dem Ziel. 
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Wr. 16. 600m. Perd wie bei Wr. 2. 5 em lange Streifmunde an 
der rechten Seite des Halsanſatzes; von da ab Eindringen in die darunter 
befindliche vordere Schultergegend mit Perforation des Scyulterblattes; 
Quetſchungen an der 7. rechten Rippe; 35 cm langer Wundfanal; runde 
Einſchußöffnung; heilbar. Geſchoß deformirt und in zmei Theilen gefunden, 
an denen ',g des Geſammtgewichts fehlt; das eine halbe Geſchoß ſteckt im 
untern Scdulterblatt, das andere iſt an die Rippe angedrüdt. 

Nr. 17. 600m. Pferd mie bei Nr. 2. Zwei Haarjeilmunden, vom 
jelben Geſchoß verurjadht, nur die Weichtheile betreffend, die erfte auf der 
rechten Ceite des Rumpfes, 30 cm lang, die andere amı rechten Scenfel, 
15 cm lang; im Ganzen in den Geweben 45 cm; 2 runde Einſchußöffnungen, 
2 ovale Ausſchußöffnungen; unheilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe 
hinter dem Ziel. 

Nr. 18. 600m. Pferd mie Nr. 2. Wunde durch die Gegend des 
Hüftgelents unter dem Umdreher mit Brudy des oberen Endes der ent- 
fprehenden Tibia; 8 em lang; runde Einſchuß-, unregelmäßige Ausfhuß- 
öffnung im Bein, äußere Seite; unheilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe 
hinter dem Siel. 

Nr. 19. 600m. Pferd wie bei Nr. 2. Wunde in der Bruft, unten 
finfs in den Bruftforb gehend; das Geſchoß durddringt das linke Herzohr, 
von du das Zwerchfell, großen Bluterguß durch den Bruftforb hervor- 
rufend, und trirt in die Bauchhöhle; es Fommt in der Manmillarlinie bei 
der rechten LXeilte heraus; Wundfanal 1,60 m lang; runde Einfhuß: und 
Ausihuköffnung; tödtlich. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe hinter dem Ziel. 

Nr. 20. 600 m. Pferd wie bei Wr. 13. Wunde am redten Borarın. 
Schuß gegen den unbededten (blospräparirten) Radius. Das Geſchoß durd: 
dringt die Diaphyfe im mittleren Drittel, geht in die Marfhöhle des Knochens, 
zerjtört das Mark und zerjtüdelt ſich an der entgegengejegten Knochenwand, 
Die zerfchmettert mird; unheilbar. Das Geſchoß wird in Etüden in der 
Wunde gefunden. 

Nr. 21. 600m. Pferd wie bei Wr. 13. Wunde durd den linken 
Bordermittelfuß mit Durchſchlagung der Diaphyfe des großen Vordermittel- 
fußfnohens am untern Drittel; runde Einſchuß-, unregelmäßige Ausſchuß— 
öffnung; unheilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe hinter dem Ziel und 
wird nicht deformirt in einem Tannenholz gefunden. 

Nr. 22. 600m. Pferd wie bei Nr. 9. Kaum mwahrnehmbare Wunde 
in der Mitte der Hufmand; fie geht durch den rechten Hinterhuf, durch das 
Hufbein und die Sohle; Einfhuköffnung an der Hufmand und Ausſchuß- 
öffnung an der Sohle rund; unheilbar. Geſchoß durchſchlägt die Scheibe 
hinter dem Ziel. 

Mr. 23. 300 m. Pferd wie bei Wr. 1. Wunde über dem rechten 
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Man will Frankreich ſtark, feine Armee vorzüglid) madhen. Gut — 
aber man bemikt die Anjtrengungen, die man den Truppen zumuthet, 
vielfach zu hoch, — trogdem gewiſſe Borjchriften dies verbieten. Aber nichts 
wehrt der geiftigen und moraliſchen UWeberarbeitung. Die Kommandeure, 
anftatt die Ausbildung mit Ruhe und planmäßig zu betreiben, find oft von 
einem an Ueberreizung grenzenden Eifer erfüllt. Unter dem Borgeben, bie 
Leute am Einſchlafen zu verhindern, hält man ſie ununterbroden und in 
fteberhafter Weife mad. Die höheren Behörden miſchen ſich darein unver: 
mittelt, in unvorhergefehenen Formen, unter mannigfaltigen und oft ſich 
miderjprechenden Gefichtspunften. Das oben gegebene Beijpiel wird nad 
unten hin befolgt — und die Befehlshaber, die jo verfahren erwerben 
vielfach den billigen Ruhm bejonderer Tüdhtigkeit. Und doc ift ihr Ber: 
halten ein äuberft gefährlihes. Man muß bedenfen, daß die Truppenführung 
in den Zufunftsfriegen immer mehr ein Werf der Genauigkeit und Methode 
fein muß, das Alles ausſchließt, mas Weberhajtung, fieberhaft und ſchlecht 
erwogene Cingebung und Erfindung ift.” . . . 

Vom Seine: Departement ijt ein Megger verurtheilt, — wie vor ihm 
hundert andere, — meil er der Truppenmenage verdorbenes Fleiſch geliefert 
hat. Dagegen merden durdhgreifende Mabregeln des Striegsminijters Mercier 
verlangt, wie er ſolche auch vor einem halben Jahre in Ausficht geftellt hat. 
„L’Avenir militaire* jagt: „Der General Mercter ſät die Perlen feiner 
Beredjamkeit in alle Winde; das ift jehr Schön; aber die geringjte Schuß- 
wahregel gegen ſchlechte Fleifchlieferung märe befjer — und mehr merth. 
Die Aufgabe des Soldaten tft, ſich tödten zu laffen — wie jüngit General 
Mercier erinnert hat, — aber eg ſcheint dody nicht, daB es auch feine Auf: 
gabe ſei, ſich vergiften zu laſſen. 

Das nächſte Mal gehen wir (im Geiſte!) nad; Madagaskar. 8. 


Spanien. 


Nach einem königlichen Dekret wird die Organifation und Stärfe des 
Heeres für das Jahr 1895/96 die folgende fein. 

Anfanterie. 56 Linien:Regimenter, 20 Zäger-Bataillone, 4 Regional: 
Negimenter in Afrifa, 1 Pisziplinar-Bataillon in Melilla, 2 Regional: 
regimenter auf den Ganarifchen Inſeln; 56 Aushebungsbezirfe auf der Halb: 
infel, 1 auf den Balearen, 5 Ergänzungsaushebungsbezirfe, 58 Rejerve: 
Regimenter auf der Halbinfel und 6 Referve-Batatillone auf den Canariſchen 
Infeln: zufanmen 52 310 Dann. 

Kavallerie 1 Schwadron Fünigliche Eskorte; 28 aktive Regimenter, 
1 Schwadron Jäger auf Mallorca, 1 in Melilla; 14 Rejerve-Regimenter, 
3 NRemontedepots, 4 Hengitdepots: zufammen 12 535 Mann. 
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felben Zeit mußte auch die Kleine Batterie ihr Feuer auf ein neu auf: 
getretenes Ziel richten und konnte deshalb der Stahlbatterie Feine Hülfe 
leiſten. In der Nacht hatte nämlich der Feind eine neue Batterie erbaut, 
hinter dem Schügengraben, der Front gegen die Felſen madjte und jeine 
‚rlanfen an den Weg und den Hohlweg lehnte, auf dem Plage, wo er jeine 
Truppen vor ben Angriffen auf die rechte Flanke der Stahlbatterie und die 
Felfen gefammelt hatte. Die Türken hatten die große Bedeutung der Kleinen 
Batterie erfannt, welche die Felfen vor einem Angriffe fchügte und außerdem 
nicht erlaubte, daß Die gegen die Groke Batterie vorgehenden Abtheilungen 
verftärft wurden. Für den Feind erfchien die Niederfämpfung der Stleinen 
Batterie unbedingt nöthig, weil er nur dann im Stande mar, feine Truppen 
auf dem oben erwähnten Platz, der aukerhalb unferes Gemehrfeuers lag, 
fonzentriren zu fönnen. Der Kommandeur der Kleinen Batterie, Stabs: 
tapitän Beunom, beſchloß nun feinerfeits, Alles daran zu fegen, die im Bau be: 
griffene feindliche Batterie niederzufämpfen; denn er jah klar voraus, daß, wenn 
ſich dieje auf die Felfen eingefchoflen haben würde, es ihm nicht mehr möglid) 
jein fönnte, ſich dem feindlichen Infanterie- und Artilleriefeuer gegenüber 
halten zu können. Die Felfen an fih waren wohl ftark, aber nur ſchwach 
befegt und litten bezüglich der Vertheidigung daran, daß der Feind ſich lange 
im todten Winfel befand. Die Entfernung bis zur feindliden Batterie war ' 
etwa 550 Saſchen. Die zmei eriten Schüffe aus der Kleinen Batterie zer: 
itörten die Bruftwehr derſelben; jofort jtürzten eine Menge Arbeiter hervor, 
um die. Schäden auszubeſſern; eine Salve vertrieb fie. Sofort eröffnete Das 
vorliegende feindliche Logement lebhaftes Schügenfeuer auf die Kleine Batterie, 
das Stabsfapitän Beunom mit einigen Granatkartätichen beantwortete. Hierauf 
führte der Feind zwei Geſchütze in feine Batterie ein und gab zwei Schüffe 
nad) der Kleinen Bautterie und dem Schüßengraben ab, die indeffen feinen 
Schaden madten. Sofort richteten die beiden Gefchüge der Kleinen und 
eins der Großen Batterie ihr Feuer auf diefe feindlichen und bradıten fie 
endgültig zum Schweigen; der Feind verzichtete im meiteren Verlauf des 
Kampfes auf dieſe Artillerieftellung. Die Große Batterie hielt mit ihrem 
Granatfartätfchfeuer den füdlihen und füdmeltlihen Abhang des Nikolaus: 
berges fortgefegt unter Feuer, denn der Feind machte mehrfach Verſuche mit 
Kolonnen, die Batterie anzugreifen; er hatte augenſcheinlich jegt erfannt, daß 
ihm der Beſitz dieſes Theiles des Berges die ganze Stellung überliefern 
mürde. Die Angriffe murden ftets zurüdgemwiejen, morauf die feindlichen 
Schügen hinter den Gebüfchen, großen Steinen und in den Wafferriffen ſich 
feftfegten, um die Bedienungsmannſchaft der Batterie megzufhießen. Die 
Bedienung deckte ſich moglichſt durch die kniende Stellung; es enſtanden 
keine Verluſte, da die Deckung ausreichte. 

An dieſem Zeitabſchnitte bis 11 Uhr konnte die diesſeitige Infanterie 
nur wenig fchießen, weil bie Entfernung für die Gewehre zu bedeutend war. 
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längere Zeit im Bataillonsverbande geübt; dem anfänglichen Befechtsererzieren 
folgt die praftijche Gefechtsausbildung der Truppe. Bataillon gegen Bataillon, 
Ipäter Regiment gegen Regiment, fombinirte, mit Artillerie und Stavallerie 
reich dotirte Negimenter gegeneinander. Den Regimentsübungen ſchließen 
ji die Brigademanöper an und dan bie Divifionsmanöver, melde mit 
einem Manöver des ganzen Armeeforpg gegen einen marfirten Gegner zum 
Abſchluß kommen. Während bei uns in der Schweiz den Truppenübungen 
in größerem Verbande die Cadres- und Mannſchaftsvorkurſe vorausgehen 
müffen zur Auffrifhung der Kenntniſſe und Fertigkeiten, und dann erſt die 
ftufenmäßig angeordneten Felddienftübungen vorgenommen merden, tritt man 
in Deurihliand jofort in die Feldmanöver ein. Die längere Mlanöverzeit 
geitattet aud; eine größere Schonung der Truppe, die außer dem Sonntag 
meift aud) noch einen Wochentag, in der Regel den Mittmodh, als Ruhetag 
genießt. Die deutſchen Friedensübungen werden in mehrfacher Hinficht nicht 
jo kriegsgemäß betrieben wie die unfrigen. In erſter Linie iſt die Vorforge 
für die Unterfunft der Truppen eine ganz andere; diejelbe ift von langer 
Hand vorbereitet, man unterjcheidet in dieſen Friedensübungen Quartier- 
verpflegung und Magazinverpflegung im Biwak; erjtere wird während der 
Bataillons- und Regimentsübungen angewendet. Die Bürger erhalten als 
Entihädigung für Quartier und Verpflegung per Mann und per Tag 
83 Pfennige; macht in Schmweizergeld 1 Franken und 5 Rappen. Thatſächlich 
iſt dieſe Duartierverpflegung eine Striegsiteuer für den deutfchen Staatsbürger, 
und zwar feine geringe. Das Bimaf mit Magazinverpflegung bildet bei 
den Brigade- und Divilionsübungen die Regel. (Nur bei ungünftiger 
Witterung wird fantonirt, und zwar eng.) Aber aud) dieſe Unterkunfts— 
und Verpflegungsvorfehrungen find durchaus nicht etwa friegsmäßige, mie 
bei uns. Die Gemeindebehörden merden lange vorher ſchon durch die 
Manöverleitung, rejp. durch deren Organe unterrichtet von der Lieferung 
der Bimakbedürfniffe, Stroh, Holz 2c. zc. Auffallend ift, daB die Truppen: 
körper, inklufive die Artillerie, ihren großen Gefechtstrain nicht mitfchleppen, 
und aud) die Einheitsfuhrmerfe der Infanterie zu Haufe laffen. Zur Be: 
förderung der Bagage merden jehr viele Requifitionsfuhrmerfe verwendet. 
Im Bimaf wird abgekocht; die Hauptmahlzeit it warm; fie beiteht ent: 
weder in Fleiſch, Suppe mit Gemüfeeinlage, oder häufiger noch in der 
berühmten „Erbsmurft” (die aber aufgefoht und nicht mehr wie 1870 im 
Darım verabreicht wird). Die jogenannte „Erbswurſt“ ijt eine Fleiſch- und 
Gemüſekonſerve und in Büchſen zu einer Portion, hermetiſch verpadt. An 
Deutichland fällt es feinem Menfchen ein, 3. B. Morgens Milchfaffee oder 
Suppe zu kochen für die Mannſchaft, und dennoch hört man feine Stlagen. 
Die Kriegserfahrung hat den Sped als befonders ſchätzbares Feldverpflegs- 


mittel erfennen lafjen, und fo fieht man denn aud bei den größeren 
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Schönboden und dem rechts umfafjenden, aber das Feuer des Gegners nicht 
rejpeftirenden ungeordneten Angriff der 4. Divifion und zweier Bataillone 
der 8. ſchweizeriſchen Divifion am SKlofterberg Sion im leßten Truppen: 
zufammenzug. War aljo der erite Divilionsmanövertag im Allgemeinen 
nicht beſonders hervorragend, jo muß das Refultat des zweiten um fo mehr 
als durchaus korrekt erfannt werben. 

Wie bereits angedeutet, bezogen die Truppen an jedem Abend Bimal. 
Hervorgehoben zu merden verdient die raſche Durdführung der Manöver, 
die jpäteftens Morgens 10 Uhr zum Abſchluß gelangen, jo daß Offiziere 
und Soldaten, mit Ausnahme der Vorpoftenregimenter und Stäbe, fait den 
ganzen Nachmittag und Abend zu ihrer Verfügung haben, allerdings meilt 
aber auf dem Bimalplag Eonlignirt bleiben. In diefen Bimale, mo aud) 
die Offiziere Verpflegung erhalten, wurden mit gutem Erfolge Verſuche 
gemacht mit größeren und kleineren GScdirmzelten aus Segeltuch, melde 
der Dann über den Kaput (Mantel) auf den Tornifter geſchnallt trägt; 
ein Dann der Gruppe führt die Zeltpfähle unter dem Tornijterdedel 
mit. Nachdem die Gewehre der Mannſchaft zufammengeftellt, Helm, Tor: 
nifter, Zederzeug abgelegt, die Fuhrmerfe der Spezialwaffen im Park auf: 
gefahren, die Pferde der Kavallerie in langen Doppelteihen angebunden find, 
macht ſich's Jedermann bequem. Die Mannſchaft geht meift korporalichafts- 
meife an die Zubereitung der oben erwähnten warınen Hauptkoſt. In ber 
Regel entwidelt fid) bald das fröhlichfte Lagerleben, an den auch die Zivil: 
bevölferung bis in den jpäten Abend hinein ganz ungehindert regen Antheil 
nimmt und den Soldaten mit Zabetrunfen ihren Felddienft erträglicher zu 
mahen ſucht. Die Bimals werden brigadenmeife angelegt und fajt aus: 
nahmslos die ganze Nacht Wachtfeuer unterhalten, fogar bei den Feldmad)- 
Kompagnien, mas man unrichtiger Weife bei uns vielfach als einen großen 
Fehler betrachten mürde. Daß Wadtfeuer im Biwak nothmendig find, 
davon konnte man fi am Freitag Morgen (21. September 1894) bei 
6 Grad Kälte und einem jtarken Reif leicht überzeugen. Ein metterharter 
Hauptmann fagte mir, nad) diefer dritten Biwaknacht, er hätte derartig ge: 
froren, daB er fhon glaubte die Engel im Himmel fingen zu hören. Auf 
ben Biwakplätzen herrfchte peinlichite Ordnung und das Aufbreden aus den- 
jelben erfolgt zumeilen in fürzefter Zeit. Die Aufbruchszeit richtet fich 
natürli) nad) dem Manöverzmed des betreffenden Tages, doch fällt fie 
jelten vor 5 Uhr Morgens. Die Organifation des Feldwachdienſtes ift von 
der unfrigen verjchieden injofern, als die Feldwachen in der Regel Kom: 
pagniejtärfe erhalten, und auf bejonders erponirten Punkten, wichtigen 
Straßengabelungen, Flußübergängen ꝛc. ꝛc ber infanteriftiichen Schugtruppe 
eine Feinere oder größere favalleriftiiche Feldwache vorgelegt wird. 

Staunensmwerth find die Marfcleiftungen, insbefondere die Marfch: 
geihmindigfeiten der deutſchen Fußtruppen, bei zäher Ausdauer. Marſch⸗ 
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Offiziere, auf der anderen die aus dem Unteroffizierftanb hervorgegangenen, 
auf Grund guter dienftlicher Leiftungen zu Offizieren beförderten Perſönlichkeiten. 

Auf die Dauer ermielen fi) derartige Zuftände als unhaltbar; im 
Jahre 1848 wurde daher beitimmt, daß die aus dem Unteroffiziersitand 
heroorgegangenen Unterlieutenants ohne meitere miljenfchaftlihe Prüfung 
zwar nad) 10jähriger Dienftzeit Lieutenants werden follten, ‘dab fie aber 
nicht den Rang eines Hauptmanns erreichen fönnten, außer bei gemiljen 
Ausnahmefällen. — 

Wie bei der Heranbildung des Offizierforps, fo hat man auch bei der 
Erziehung und Ausbildung der Mannſchaften mit bedeutenden Schwierigkeiten 
zu kämpfen, da natürlich Reglements, Inſtruktionen u. dergl. für die ſo 
neue Waffe einer reitenden Artillerie gänzlich fehlten. Wieder war es 
La Marmora, deſſen Thatkraft und voller Hingabe es gelang, im Verein 
mit anderen Offizieren (del Mayno, Valfré u. f. m.) die erforderlichen An— 
leitungen aufzuftellen. Man bracd jet mit dem bis dahin geübten Gebraudhe, 
einen Offizier mit der Ueberwadhung des gejfammten Dienites zu betrauen 
und die anderen dienjtfrei zu laffen; man führte weiterhin Kommandos, 
Bewegungen, Uebungen u. f. m. ein, an die bislang Niemand gedacht hatte 
(man übte beiſpielsweiſe den Erjag von Berluften im feindlichen euer, man 
lehrte weiterhin den Mannschaften Wiederheritellungsarbeiten u f. m., u. | m.); 
endlich fuchte man auch durch die Anſchauung auf den Geilt der Leute zu 
wirfen, indem man die Wände der Kaſernen, Sclafjäle u. |. w. dazu 
benugte, in großem Maßſtabe die Vilirlinie, die Flugbahn u. ſ. m. zur 
Darftellung zu bringen. 

Großes Gewicht wurde mit vollem Recht auf die Heranbildung Der 
Leute zu tüchtigen Richtlanonieren gelegt, und man ließ feinen Tag ohne 
Rihtübungen vergehen, wie man anbererfeits für die Sciekübungen ein 
Munitionsquantum bemilligte, das als recht beträchtlidy bezeichnet werden 
fann. So wurden 3. B. den beiden reitenden Batterien im Jahre 1832 
für ihre Sciegübungen bei Bolpiano je 600 Schub bemilligt; davon 
432 Kugeln, 144 Granaten und 24 Kartätſchen; auf Entfernungen von 
500-1000 m. Obeiſtlieutenant Bolpini fieht fi) Demgegenüber zu folgender 
Betrahtung veranlakt: „Welcher Unterfchied zwifchen den jegiger Zeit für 
die Schießübungen bemilligten Schußzahlen der Batterien und denjenigen, 
über welche diefe Batterien verfügen konnten! Gegenmärtig dürfen unfere 
eitenden Batterien in der Sciekübung 270 Granaten bezw. Schrapnels 
und 6 Kartätſchen verfeuern.“ 

Auch Uebungen mit gemiſchten Waffen begann man EN infofern, als 
Ya Marmora den Umftand benugte, daß fein Bruder Alejandro in dem 
benadhbarten Turin Kommandeur der Berfaglieri mar, und mit diefem ſich 
zu gemeinſchaftlichen Uebungen verabredete. Attaden der Kanoniere übten 
biefe im Attadiren, die Berjaglieri im Abwehren von Kavallerie-Attaden. 
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Als La Marmöra 1830 in Deutichland gereift war, hatte es ihm 
namentlih auch einen großen Eindrud gemacht, welch' weſentlicher Einfluß 
dort den Kauptleuten auf die ihnen unterjtellten Einheiten eingeräumt mar 
und er hatte mit jeinem Scharfblid das ungeheuer Wichtige diefer Maßregel 
erfannt. Sofort befhloß er denn auch dieſe Einrichtungen auf die ıtalienischen 
Verhältniffe zu übertragen und zur Erreichung Diejes Zweckes namentlich 
durch fein Beifpiel zu mwirfen, mohl wiſſend, dab bloke theoretiiche Bemeig- 
gründe bei Entſcheidung fo wichtiger Prinzipienfragen nicht immer ausreichen. 
Bald zum Batteriechef der 1. reitenden Batterie ernannt, kümmerte er ſich 
um die geringfte dienſtliche Angelegenheit, eingedent des Wortes Friedrich's 
des Großen: „Kümmert Euch um die geringften Kleinigfeiten, fie find nicht 
ohne Ruhm und bezeichnen den eriten Weg zum Sieg.” Er- initruirte jelbft 
feine Unteroffiziere, lernte fie dadurdy genau kennen und vermochte fomit fie 
in der Weife zu verwenden, mie es ihren Eigenſchaften jeweilig am Bellen 
entſprach; er veritand es weiterhin fo vorzüglihe Signal:Trompeter heran= 
zubilden, daß die gefammte italienische Stavallerie mit Bewunderung auf die 
Trompeter der reitenden Artillerie fahen, die Die ihrigen bei weitem aus: 
itacdhen u. f. m. u. f. m. 

Belonders günftigen Einfluß übte er übrigens auch auf feine Kameraden 
in Bezug auf Heranbildung feines echten fameradfchaftlihen Geiltes, der fo 
unerläßlich ift für ein gutes Offizierkorps. Zunächſt fand er ja nur in dem 
verhältnikmäßig engen Kreiſe des Offizierkorps der reitenden Artillerie 
Gelegenheit, feine Anſchauungen in die That umzufegen und durch fein 
Beilpiel und Auftreten die Anderen jtill und unmerfbar in feinem Sinne zu 
erziehen, als cr aber 1848 in das Minijterium fam, bemühte er ſich, das 
gefammte piemontefifche Offtzierforps zum Träger feiner Anfchauungen zu 
machen. Lediglich fein Verdienſt mar es jedenfalls, daß feitens des 
Minitteriums an fämmtlide Korps-Kommandeure eine Verfügung erging, 
die jo völlig unjere deutichen Anſchauungen über Korpsgeift und Kamerad— 
ſchaft enthält, daß fie ſich mie ein deutſcher Erlaß lieit. 

Nur ſchwer vermögen mir der Verſuchung zu mideritehen, diefe Ver: 
fügung bier mortgetreu wiederzugeben, wir müßten aber fürchten, damit aus 
dem Rahmen unferes Themas zu fallen und den uns zugemefjenen Raum 
zu überfchreiten und befchränfen ung fomit barauf zu ermähnen, daB Der 
Grlaß barin gipfelt, die Korps-Kommandeure zu veranlaffen, mit allen Mitteln 
anzujtreben, dab das Offizierkorps eine große Familie bilde, daß jedmeber 
Offizier fi in jeder beliebigen fremden Garnifon fofort wie zu Haus fühle, 
Daß der Neueintretende mie ein Freund und ein neues Familienmitglied 
aufgenommen werde und dab ber Offizier die richtige Behandlung feiner 
Untergebenen erlerne und ausübe und von Lob und Tadel den richtigen 
Gebrauch made! 

Uber noch in anderer Richtung wirkte der unermüdliche Ya Marmora. 
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des mit ganzem Erfolg durgeführten japanifhen Uebergewichts geliefert 
werden. Thatfächlid wurden ſchon in der erften Januarwoche 1895 die 
japanische I. und II. Armee zur Einleitung der Offenfive auf Peking in der 
Gegend ſüdöſtlich Niu-tſchuan vereinigt. Die bis jegt in Japan felbft zurück— 
gehaltene III. Armee dagegen erhielt zunächſt eine andere Beſtimmung, nämlich 
die Eroberung von Weishaiswei: fcheinbar eine Zerfplitterung der Kräfte, 
aber bei genauerer Erwägung der Lage gerechtfertigt durch die eigenartigen 
politifhen Verhältniffe, unter welcher Japan bei Anlage und Durchführung 
jeiner Abfihten zu handeln ſich gezwungen ſah. 

Der Gedanke an eine gefährliche Zeriplitterung drängt fi uns ohne 
Meiteres auf, menn wir die gewaltigen, weit über das Maß heutiger Strieg- 
führung hinausgehenden Entfernungen auf dem Kriegsſchauplatz ermägen und 
im Berhältniß hierzu die verfchwindend kleinen japanischen Heere ins Auge 
faffen, welche an die Durchführung der friegerifchen Aufgaben auf dieſem 
jo ungeheuer ausgedehnten Kriegstheater herantreten. 

Wir vergleihen die räumlichen Berhältniffe des oftaltatifchen SKriegs- 
fchauplages mit den uns geläufigeren Entfernungen der Küftenländer des 
mittelländifchen Dieeres, um einen Maßſtab für die großen Räume zu 
gewinnen, in melden ſich die japanifchen Heere und Flotten zu bemegen 
haben. Wir nehmen zu diefem Zwecke an, daß Hirojchima, der Ausgangspunfit 
der japanifchen Unternehmungen, an der Stelle von Athen liegt. Dann 
würde ſowohl der Lage wie aud) annähernd dem Umfange nad die Halbinfel 
Korea dem Königreich Italien, Soul ungefähr der Stadt Rom entfprechen. 
Um von Söul nad Peking auf dem Landweg zu gelangen, ift ein Marſch 
von 1200 bis 1300 km durch bergige, unwegſame Küſtenländer erforderlich, 
d. h., um bei unfjerem ®Beifpiel zu bleiben, der Meg von Rom über Genua, 
Marfeille, Barcelona bis Madrid, mobei wir ung vorftellen müffen, daß das 
Hinterland, nämlid) das chineſiſche Reich, einen Raum bededen würde, 
welcher nad) Weiten bis New-York, nah Süden bis zu den Stanarifchen 
Inſeln ſich erſtreckt. Niustihuan, wo die Mafje der Japaner zur Zeit fteht, 
liegt ungefähr auf der Hälfte der Entfernung Söul— Peking, alfo etwa in 
der Gegend von Marfeille. Die Landung der Japaner bei Wei:haiswei 
würde einer Landung bei Algier gleihfommen, jo dag — Madrid als Ziel 
beibehalten — 50000 Dann bei Marfeille, 25000 Mann bei Algier ftehen 
würden, hinter fih ein unruhiges, nur durd ftarfe Streitkräfte nieder: 
zuhaltendes Land, vor fi ein von vielen Millionen bemohntes Reich, zu 
deſſen Niederfämpfung das japanifche Aufgebot faft lächerlich Klein erfcheint. 
Allein wir dürfen die ojtaftatifchen Striegsereignifle nicht nad) europäischen 
Make mefjen, fondern müfjen in Betracht ziehen, daß China auf einer für 
unfere Begriffe um viele Jahrhunderte zurücliegenden Kulturjtufe jtehen 
geblieben iſt, melde ſich vorwiegend auf die Wehrfraft und Widerftands- 
fähigkeit des chineſiſchen Reiches bezieht. Wir merden jchmwerlid zu weit 
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geftaltete ſich die Möglichkeit, die rücdmärtigen Verbindungen frei zu halten 
und die Verpflegung ficher zu ftellen, um jo mehr als von Norden her, mo 
der Zentralpunft Mufden den Chinefen einen guten Stüßpunft bot, die Ver- 
bindungslinie der Japaner leicht zu bedrohen war. Aus diefem Grunde 
mußte die japanifche Striegsleitung von einem Angriff auf Niustihuan während 
des Winters abfehen und für ihre dritte Armee eine anderweitige Verwendung 
fuchen, da die Häufung meiterer Maffen in der ſüdlichen Mandfchurei vor: 
läufig nicht empfehlenswerth fein Fonnte. 

Hieraus ergiebt fi von ſelbſt der Gedanke, der dritten Armee vor: 
läufig den Kampfplatz bei Wei-hai-wei zuzuweiſen. Wir haben gelegentlich 
der Beſprechung des Angriffs der Japaner auf Port Arihur hervorgehoben, 
daB es der chineſiſchen Flotte, welche im September in der Schlacht an der 
Yalu: Mündung gefchlagen worden war, gelungen ift, ſich rechtzeitig der Ein: 
Ichließung in Port Arthur zu entziehen, indem fie fih ſchon im Oktober 
unter den Schug der Forts von Wei-hai-wei rettete, mo fie ruhm- und 
thatenlog verblieb und dem japaniſchen Geſchwader die uneingefchränfte 
Herrihaft zur See freimillig überließ. Gleichwohl durfte von der wirklichen 
Beherrichung der See durch die Japaner feine Rede fein, denn die dhinefifche 
Flotte, melde ſich allerdings paſſiv verhielt, war feinesmegs vernichtet, 
fondern konnte jederzeit den Japanern erneut den Kampf anbieten. Für 
fegtere aber mar, mie mir dargelegt haben, die freie Verfügung über die 
See von entjcheidender Aedeutung, denn eine glüdlihe Durhführmg ihrer 
Abſichten war nicht denkbar, wenn ſie nicht jederzeit im Stande waren, ihre 
fleinen Heere jchnell und überrajchend mitteljt der Transportflotte zu ver— 
jhieben und die Operationen zu Land durch Bewegungen zur See zu 
erjegen, fobald ſich den erjteren bedeutende Schwierigkeiten und Verzögerungen 
entgegenfegten.. Somit bejteht der zweite Grund, Weishaiswei anzugreifen, 
in ber unbedingten Nothmendigfeit, daß Japan feinen Gegner zur See völlig 
wehrlos maden mußte, um jelbit frei und unbehindert auf dem Meere 
halten und walten zu Eönnen. 

Daß der Zeitpunkt des Angriffs auf Wei-hai-wei gerade in die zmeite 
Hälfte des Januar verlegt wurde, hängt mit der politifchen Lage zufammen. 
Nach dem Miblingen der erſten chinefiihen Friedensverhandlungen, melde 
übrigens ſchwerlich ernithaft zu nehmen waren, follte im Januar eine mit 
außerordentlihen Vollmachten ausgeltattete, angeblih von der faiferlichen 
Regierung felbit beauftragte Gejandtichaft nad) Japan abgehen. Waren die 
chineſiſchen Machthaber an fih ſchon wenig zur Nachgiebigfeit bereit und 
jogar angefihts der ununterbrochenen Niederlagen Chinas gegen die wirkliche, 
für legteres hoffnungslofe Lage förmlich blind, fo mochte der momentane 
Stillitand des japanischen Vormarſches bei Niu-tſchuan den chineſiſchen Unter: 
händlern befondere Veranlaffung geben, ſich den japanifchen Forderungen 
gegenüber ablehnend zu verhalten und auf die für China augenblidlic 
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fcheinbar nicht ungünftige Kriegslage hinzuweifen. Dieſem Umijtand mußte 
von Seiten Japans Rechnung getragen merden. Es fam darauf an, gerade 
jur Zeit, mo von Anbahnung von Fsriedensverhandlungen die Rede mar, 
einen jchlagenden Beweis der japanifchen Weberlegenheit zu geben, um zu 
zeigen, daß Japan feiner Macht und dem Umfang feiner Erfolge nad) be- 
rechtigt war, hohe Forderungen an den übermältigten Gegner zu ſtellen. 
Hierzu bot Wei-hai-wei, deſſen Schwächen als Feltung in Japan mohl 
befannt maren, ein vorzüglich) geeignetes Objekt. Man mar fogar zur 
Hoffnung berechtigt, Wei-hai-wei fo fchnell zu nehmen, daß die dritte 
japanische Armee jchon nad) kurzer Zeit zu andermeitiger Verwendung ver- 
fügbar würde. 

Schließlich — dies iſt der dritte Grund — bedurfte Japan eines 
werthoollen Pfandes für den etwaigen vorzeitigen Friedensihluß. Die ver: 
zweitelte finanzielle Lage Chinas ließ nicht erwarten, daß eine Kriegs— 
entjhädigung in derjenigen Höhe zu erlangen mar, die für japan in An- 
betracht der thatſächlich großen Opfer geboten erfchien. Deshalb war es von 
hoher Bedeutung, die beiden Stüßen des Zuganges nad) Peking — Port 
Arthur und Wei-hai-wei — wirklich zu befifen. Befanden ſich diefe beiden 
Punkte in der Gewalt der Japaner, jo waren fie unbejtrittene Herren ber 
nordchineſiſchen Meere und Hüften und hatten China nicht nur für den Krieg, 
fondern auch für lange Zeit überhaupt aus feiner Madhtitellung in Oſtaſien 
endgültig verdrängt. Außerdem erſchien die vor Wei-hai-wei anfernde 
chinefifche Flotte als eine verlodende, Fojtbare Beute, namentlid menn es 
gelang, menigitens einen Theil derjelben, welcher dem Untergang entronnen, 
unverjehrt zu nehmen. 

Alle vorjtehend kurz aufgeführten Rückſichten finden unverkennbar in 
den Diaknahmen der japanijchen Kriegsleitung volle Beachtung. Schritt für 
Schritt, ohne Ueberjtürzung, aber auch ohne Zögern und ohne Zagen führt 
Japan Schlag auf Schlag, um dem Gegner die Waffen aus der Hand zu 
ringen und fchließlid den entjcheidenden Stoß gegen den Mittelpunft des 
feindlihen Zandes zu thun. Mag der Krieg den Seemäcdten, namentlid) 
England, in Bezug auf den ovitafiatifchen Handel empfindlichen Schaden 
bereiten, jo wird man doc, felbft von dieſer Seite den Japanern die rüdhalt: 
Iofefte Anerkennung nicht vorenthalten fönnen, daß fie den Krieg in mufter: 
gültiger Weife vorbereitet haben und ebenfo umfihtig mie kraftvoll durch— 
zuführen verjtehen. 


Bei der Betrachtung des Kriegsſchauplatzes haben wir gefehen, daß 
China in den achtziger Jahren zur Beherrfhung des Gelben Meeres unb 
zur Eperrung der Straße von Petichili, melde den Zugang nad) Peking 
bildet, zu beiden Seiten der genannten Etrake zwei Kriegshäfen erjten 
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Der Golf von Wei-hai-wei iſt in der Richtung von Oſten nach Weiten 
r tiefſten Stelle 6km tief halbfreisfürmig eingefchnitten. An ber 
yeitede des Golfes liegt die kleine, unanfehnliche, minfelig gebaute 
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Mei-haiswei mit 4000 Einwohnern, meift Beamte, Werftarbeiter, 
ute, audy einige Europäer. Die Ufer der Bucht, deren Umfang 15 km 
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Ter Golf von Weishatswei ijt in der Richtung von Often nad Weiten 
an der tiefiten Stele 6km tief halbfreisformig eingefchnitten. An der 
Nordweitede des Golfes liegt die kleine, unanjehnlide, minfelig gebaute 
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Stadt Wei-hai-wei mit 4000 Einwohnern, meiſt Beamte, Werftarbeiter, 
Kaufleute, auch einige Europäer. Die Ufer der Bucht, deren Umfang 15 km 
beträgt, find jteil und feljig, oft über 100 m tief zum Gejtade abfallend. 
Wo das Städihen Weishai-wei liegt, ijt die Kuͤſte flach und fandig; land- 
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wärts, längs der Straße nad) Tihifu, dehnt fid) eine Thalniederung einige 
1000 m landwärts. Dicht über dem Küftenfaum fteigt das Gebirge mächtia 
und jäh empor. Die Höhen am Nordrand des Golfes find 300 bis 400 m 
hod, aber audh im Süden und Weften wird das Ufer fammt der längs 
deſſelben liegenden Dertlichfeiten um mindeltens 100 m überhößt. 

Der Golf ſelbſt ift durch die Eleine, 2500 m lange und an der breiteiten 
Stelle 1400 m breite Inſel Liusfungstao in zwei Theile zerlegt. Hierdurch 
ergeben ſich zwei Einfahrten: 

1. die 5000 bis 6000 m breite, ziemlich flade Oſt-Einfahrt zwiſchen 

dem Gübufer des Golfes und der Inſel Liu-kung-tao; 

2. Die nur 1900 m breite, 14 bis 16 Faden*) tiefe Welt-Einfahrt 

zwilchen der Nordoftede bes Golfes und der Inſel Ziuskfung-tao. 

Der eigentlihe Anterplag liegt auf der Sinnen: (Süd:) Seite der ge: 
nannten Inſel. Derjelbe ift zur Aufnahme eines Geſchwaders von 20 bis 
30 Krieasfhiffen hinreihend, gegen die offene See und die Fluth durch die 
Inſel, gegen die Stadt Wei-haismei und zugleich gegen die Oſt-Einfahrt 
durch eine Untiefe von nur 2 bis 3 Faden abgeichloffen. 

Die Inſel Liu-kung-tao fällt nad) der See jteil ab, die jeemärts gelegene 
Küſte ift felfig und unzugänglid, die dem Feſtlande zugefehrte Seite etwas 
flacher und breit genug, um Raum für Anlagen maritimer Art zu gewähren. 
Das innere der Inſel jteigt fchroff bis zu 150m Höhe empor, fo dab ſich 
von hier aus die Einfahrten trefflid überjehen und durch Artilleriefeuer 
beherrſchen laſſen. 

1800 m ſüdwärts der Oſtſpitze von Liu-kung-tao, alſo faſt inmitten der 
Dit:Einfahrt, liegt die kleine Felſeninſel I-tao (auf engliſchen Seekarten 
Channel-Island genannt). Sie ſperrt ſehr vortheilhaft den Zugang zum 
inneren Golf und trägt in beſonderer Weiſe zur Stärke der natürlichen 
Vertheidigungsmittel der ganzen Seefeſtung bei. 

Alles in Allem bietet ſomit Wei-hai-wei ſeiner geographiſchen und 
natürlichen Konfiguration nad) einen Offenfiohafen für ein großes Geſchwader, 
wie er gejchägter und vortheilhafter faum gedacht werden kann. Bedenklich 
ift nur die Schwäche des Striegshafens nah) dem Binnenlande hin, denn 
hier verbieten die hohen, wilden, jäh nad dem Inneren aufiteigenden Berge 
die Anlage eines entjpredhend meit abgerüdten Sürtels von Befeltigungen, 
melde eine Beichiekung und Bedrohung der im Hafen anfernden Schiffe 
vom Lande her unmöglich mahen und überhaupt die Annäherung an Wei: 
haiswei von diefer Seite aus verhindern. 

Die Einrihtung der bei Weishaismei befindlichen maritimen Anlagen 
geichah in den Jahren 1882 bis 1887, etwa gleichzeitig mit Port Arthur. 
Lage und Ausrüftung der Werften, Depots u. |. w. find geichidt angeordnet. 


*) 1 Faden = 6 engliſche Fuß — 1,85 nı. 
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Franzöſiſche, enalifche, amerikanische Ingenieure, in der legten Zeit aud) 
Hauptmann v. Hannefen, haben ihren Rath abgegeben, und hieraus ijt eine 
Kombination entitanden, melde allen Möglichkeiten gewachſen zu fein fchien. 
Zmeifellos haben es die Chinefen ausgezeichnet verjtanden, die ſich dar: 
bietenden Kräfte und Hülfsmittel Flug zu vermerthen und dabei jeden Ein- 
zelnen, der mitgewirkt hat, in dem Glauben zu belaffen, daß das Ganze 
fein Gedanke und fein Werk jei. 

Die widtigften Einrichtungen liegen an der Süd: und Südmeitjeite der 
Inſel Liu-kung-tao. Hier befinden fih: das See-Arſenal, Munitionsmagazine, 
Laboratorien, Zünderſchuppen, ein Stohlendepot für 100000 Tonnen, eine 
Kleine Werft. Außerdem find untergebradt: die Marinefchule, die See: 
Artillerie-Schiekichule, die Steuermannsſchule, die Dienftmohnungen der an 
diefen Anftalten angeltellten Offiziere und Benmten, meiſt Engländer und 
Amerikaner. Die Schießſchule wird als eine gut eingerichtete Anftalt ge: 
ſchildert. Sie fteht unter Leitung eines ehemals britifhen Marineoffiziers, 
dem vier beurlaubte englifche Artillerie-Unteroffiziere aus Bombay als Hülfs— 
lehrer zugetheilt find. Einige 100 m weſtlich der Inſel liegt das felfige 
Inſelchen Obſervatory-Island mit einem 20 m hohen Leudtthurm, melcher 
die Weft-Einfahrt bezeichnet. Zwiſchen beiden Inſeln beiteht eine fefte Ver: 
bindung, wahrſcheinlich mitteljt einer fteinernen Mole. 

An Land liegt eine größere Werft am Nordweſtſaum des Golfes, fomie 
ein bedeutendes Torpedodepot mit zugehöriger Torpedofchule ſüdlich der Stadt 
Weishaismei. Die Oft-Einfahrt in den Golf wird durch ein hochyelegenes 
Leuchtfeuer marfirt, welches auf dem äußerſten öjtlihen Vorſprung des 
Golfes angebradht iſt. Dodanlagen find, mie nochmals hervorgehoben werden 
muß, bei Wei:haiswei nicht vorhanden. 

Die Hafenbefeitigungen zerfallen in folgende Xbfchnitte: 

l. an Land: 

1. Südfüfte des Golfes: 3 Batterien zu je 4 Geſchützen; 

2 Meftfüfte des Golfes: 1 Batterie zu 6 Gejchügen; 

3. Nordmeitfüfte des Golfes: 3 Batterien zu je 4 Gefchügen; 
II. auf den Inſeln: 

1. Liusfungstao: 2 Batterien zu je 6 Geſchützen; 

2. Y:tao: 1 Batterie zu 2 Geſchuͤtzen. 

Sontt würden an Land 30, auf den Inſeln 14, insgefammt 44 Ge: 
ichüge verfügbar fein. Diefe Geſchütze find ſämmtlich neuejter Art, .theils 
15 bis 29 cm Struppfcher Anfertigung, theils 14 bis 24 Tonnen:Gefchüge 
Spitem Armſtrong. Letztere merden namentlid unter der Armirung der 
Snfelbatterien erwähnt. Die aufgezählten Geſchütze jtellen übrigens nur die 
normale Gejchügaufitellung dar, thatſächlich ſcheinen, insbefondere auf Liu: 
fung=tao, noch mehrere ältere Geichüge, auch Schnellfeuerfanonen der Kriegs: 
ſchiffe in Thätigfeit getreten zu fein. 
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fammt Flotte zu Land und zu Waſſer umſchloſſen und von jeder Ber: 
bindung abgefchnitten hatte. 


Organilirte Streitkräfte ftanden in den Häfen der Nordküſte von Schan— 
tung überhaupt nicht zur Verfügung. Die etatsmäßige Befagung von Wei: 
hai-wei wird auf 6000 Mann angeneben, einfchlieklih der Bedienungs- 
mannjchaften der Feſtungs- und Küftengefhüge. Die Artilleriebefagung foll 
durch einen ehemals deutjchen Unteroffizier leidlich ausgebildet worden fein. 
Anfang Januar 1895 mögen die fchledht bemaffneten, undisziplinirten Auf- 
gebote der Provinz Schantung in der ungefähren Stärfe von 12000 Mann 
längs der Nordküſte derart vertheilt gemefen fein, dab etma 8000 Mann in 
Wei-hai:mwei, einige hundert Mann in AJung:tiching, der Reit in Tichifu und 
Teng-tſchu-fu jtanden; in leßtgenannten Hafenplägen klagten die Europäer 
bitter über die Ausjchreitungen der zucdhtlofen Banden. In Weichai-wei 
fommandirte an Land ein General Tai; Feld- oder Gebirgsartillerie, Deren 
er zur Vertheidigung von Außenftellunger unmöglich entbehren konnte, ſcheint 
ihm überhaupt nicht zur Verfügung geitanden zu haben. 

Nach der Niederlage an der Yalu-Mündung, mo das hinelifche Geſchwader 
vier feiner beiten PBanzerfreuzer eingebüßt hatte, mar Admiral Ting zunädit 
nad Port Arthur zurüdgegangen und hatte Anfang Oftober die ganze Flotte 
nad Wei-haismei in Sicherheit gebracht. Hier lag das Geſchwader unthätig, 
ohne daß es bei dem Mangel an Dods gelungen war, die erlittenen Schäden 
augzubefjern. Am 15. Januar 1895 maren unter Ting's Oberbefehl, dem 
der Vize-Admiral Mac Clure unterftellt war, im Golfe von Wei-hai-wei 
verjammelt: 

8 Panzerkreuzer, 
6 Stanonenboote, 
12 Torpedoboote, 
2 Wpifoboote. 


Das Panzerthurmſchiff „Tſchen-Yuen“, welches im November aufgelaufen 
war, mar nicht feetüchtig; man hatte das Led nothdürftig mit Gement 
verftopft. Mehrere andere Panzerfreuzer hatten die Schäden, insbejondere 
die ftarf mitgenommenen Geſchützkaſematten, noch nicht ausgebeſſert. Indeſſen 
war die Munition reichlich ergänzt worden, und die Flotte hätte die Auf: 
nahme des Geefrieges wohl wagen fünnen. 


Zur Landung an der Küjte von Schantung und zum Vorgehen gegen 
Weishaismei mar die II. Armee, verſtärkt durch Belagerungsartillerie: 
Formationen, beitimmt. Die Truppen jtanden feit Ende November 1894 
marfchfertig bei Hirofhima. Die Gefammtjtärfe betrug 26 000 Mann, hierzu 
treten noch einzelne Theile der II. Armee, melde nad) der Einnahme von 
Port Arthur dort zurüdgeblieben waren. Den Oberbefehl follte Marſchall 
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Noch am Bormitteg des 20. begann die Ausſchiffung. Die Truppen 
der II. Armee waren bis zum 21. Nachmittags vollzählig an Land; bis 
zum 22. Abends waren jämmtliche Belagerungsgefdüge und alle Truppen: 
beduärfniffe gelandet. Eine jtarfe Avantgarde war jchon am 20. Mittags 
längs ber Küſte in Richtung auf Wei-hai-wei vorgefchoben worden. Sie 
fand nur ſchwachen Wiederjtand Seitens cdinelischer Verſprengter; die Dörfer 
füngs der Hüfte wurden zumeijt nad) einigen von der japanischen Feldbatterie 
abgegebenen Schüffen geräumt. Genietruppen, unterftügt von den eigens zu 
Arbeitszmeden gemietheten Kulis, jegten die Straße in brauchbaren Zuftand, 
da für den Vormarſch der Truppen jomwie für den Transport des jehr 
umfangreihen Materials nur dieſe .einzige, durch zerflüftete Berge führende 
Straße zur Verfügung ftand. Der tiefe Schnee und die furdtbare, Alles 
erſtarrende Kälte ſchienen den japanischen Unternehmungen unübermindliche 
Hinderniſſe entgegenzujeßen. 

Die Offiziere der europäilchen, bezw. amerikaniſchen Sciffe*) jprechen 
ſich bewundernd über das miethodifche Vorgehen und die vollendete, bis ing 
Kleinfte vortrefflid) vorbereiiele Organifation der Japaner aus. Flotte 
und Heer arbeiteten in geradezu muftergiltiger Weife zufammen, 
und die Landung vollzog fi trog der außerordentlihen natür: 
lihen Schwierigkeiten mit einer Sicherheit und Ordnung, melde 
nad den Urtheil der anweſenden ausländifchen Sadverjtändigen 
jogar einer europäifhen Macht zur Zierde gereicht hätte. 


Am 24. Nachmittag erſchienen die vorderiten japanischen Batrouillen auf 
den Höhen der Berge, welche den Golf von Wei-hai-wei**) umgeben. Die 





*. Ende Januar 1895 waren in den oftafiatifhen Gemäfjern (Bereich des gegen: 
wärtigen Kriegsſchauplatzes) vertreten: 


Großbritannien - . . . . mit 28 Kriegsicdiffen, 198 Gefüge ; 
gan - . . > 2.2020 18 e 120 F 
Rußland416 — O6 u 
Bereinigte Staatın - . » 2 u 8 2 64 2 
Deutsches Reid . - . .. u 7 ” 58 ” 
Stalin . . : . „ 3 7 28 F 


Zur Zeit der japaniſchen Landung befanden ſich zur Beobachtung der Japaner die 
meiſten der vorſtehend aufgeführten Schiffe vor Jungstfhing, darunter auch das britiſche 
(„Centurion“) und deutſche Admiralſchiff „Irene') 13 ausländiſche, namentlich ruſſiſche 
und engliſche Schiffe lagen vor Tſchifu, da England angeblich nicht dulden will, daß die 
Japaner dieſen Vertragshafen angreifen und beſetzen Vor Teng-tfhu:fu kreuzten ber 
britiſche Kreuzer „Daphne“ und der amerikaniſche Kreuzer „Yorktowe“. 

**) Um den Leſern im allgemeinen Ueberblick über die Einnahme von Wei⸗-haiwei 
zu bieten, lajjen wir nachſtehend eine kurze zufammenhängende Schilderung der wichtigiten 
Greignifle folgen, bemerlen aber, daß die bis jegt vorliegenden bdürftigen, vielfach ſich 
widerfprehenden Nachrichten manche Punkte diefes hoch bedeutfamen und ungemein 
intereffanten Kampfes im Unklaren laljen. Wir behalten ung deshalb eine nachträgliche 
Ergänzung, befonberd bezüglih Namen, Zahlen und Daten, hiermit ausdrüdiich für das 
AprilsHeft vor. Bir folgen vorwiegend dem amtlichen japanifchen Bericht. Der Berfaffer. 
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den mweitlihen Hafeneingang, um ein Entſchlüpfen des Gegners zu verhindern. 
Die zmeite und Dritte Torpedoflottille umfuhr kurz vor Mitternadht die 
Dftipige der Inſel Liu-kung-tao, gelangte unbemerkt und unverjehrt durch 
die Sperren ber Oft-Einfahrt und ſchoß Torpedos auf die hinter Liu-kung-tao 
anfernden feindlichen Kriegsichiffe ab. Weber den Erfolg gehen die Nadjrichten 
auseinander: nach der einen foll der Angriff miblungen fein, während eine 
andere meldet, daB „Ting-Yuen“ und „Tſchen-Yuen“ erſt in diefer Nacht 
durch Torpedos zum Sinfen gebradt worden find. Ob eine Verwechſelung 
vorliegt, ift nicht aufgeklärt. Jedenfalls fteht feit, dab die beiden genannten 
Thurmfhiffe am 5. früh gejunfen waren, ob durch Geſchoſſe am 4. oder 
durch Torpedos in der Nacht zum 5., iit vorläufig ungewmiß. Die japanifchen 
Torpeboboote erhielten bei der Rückkehr, als fie megen der im Fahrmafler 
liegenden Hinderniffe zu langfamer Berwegung ſich gezwungen ſahen, heftiges 
Feuer und fcheinen erntlihe Beſchädigungen erlitten zu haben; menigitens 
mußten einige Boote in die Dods nad) Port Arthur gefchleppt werden. 

Am 5. Vormittags nahmen die japanischen Schiffe und Landbatterien 
das Feuer mit voller Kraft gegen die feindliche Flotte auf. Letztere ant- 
mortete nur noch ſchwach, die Wiberftandsfraft mar gebrochen, die Lage 
hoffnungslos. Gegen Abend fuchten 12 chineſiſche Torpedoboote durd die 
Weft:Einfahrt die offene See zu gewinnen und der SKataftrophe noch im 
legten Augenblid zu entgehen. Einige wurden in der engen Einfahrt jelbft 
durch die japanischen Torpedos der eriten Torpedoflottile zum Sinken ge= 
bracht, andere entfamen auf die hohe See, murden aber von den fie ver: 
folgenden japanischen Schiffen theils in den Grund geſchoſſen, theils auf den 
Strand getrieben und dort gefapert. Zwei Torpedoboote, auf deren einem 
ih) die Admirale Ting und Mac Clure befanden, follen entflohen fein. 
Dody meldet ein Telegramm aus Tihifu vom 8., daß einige japanijche 
Kriegsichiffe in voller Jagd auf zwei chinefiſche Torpedoboote die Höhe von 
Tſchifu paflırt und letztere in der Petſchili-Straße eingeholt und zum Sinfen 
gebracht haben. Beltätigung bleibt abzumarten. 

Die Naht zum 6. verlief ruhige Am Morgen festen die Japaner Die 
Beſchießung ber chineftihen Schiffe und der Trümmer der Batterien auf den 
Inſeln fort. Während des Feuers gingen die japanischen Torpedoboote zum 
Angriff vor und fprengten drei feindliche Schiffe*). Zur felben Zeit landete 
japanishe Marıne:\nfanterie auf Liusfung-tao und Ystao und bemädhtigte 
fidh der dortigen Batterien. Der Kampf war entichieden, Wei-hai-wei war 
in der Gewalt der Sieger, die einjt jo gefürchtete hinefiihe Flotte beitand 
nicht mehr, Chinas Herrſchaft zur See mar gänzlidy gebrochen. 

Die ftegreihen Japaner waren im Belig der Trümmer der chineſiſchen 

*) Wahrſcheinlich den Panzerkreuzer „Ching:Quen”, einen weiteren Panzerkreuzer, 
defien Name nicht feftfteht, und ein Kanonenboot. 
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wieder vorrüden. Immerhin: mwährend ein Theil des Hufaren: Zuges 
fhhleunigft über Geglenfelde erſt Fühlung mit dem Transport nad Bären: 
malde zu nimmt, der andere dauernd und ausgiebig gegen Gotzkau aufflärt 
und fichert, marfchirt die Infanterie ſchlankweg über Hausfelde — ja, je nad): 
dem und wahrſcheinlich in der Richtung auf Grünhof — und nimmt eine 
Bereitfchaftsftellung — mo, bas läßt ſich noch nicht jagen. 

Das ungefähr find die Erwägungen, die Hauptmann A. bei feinem 
Abmarſch anitellen wird. 

Jedenfalls ift es dem Öberftlieutenant PB. geglüdt, ihn in zmanglofer 
Weiſe nad) ber Gegend zu loden, wo nad) den einzmängenden Geſichtspunkten 
der „Sriegsichauplag” fein ſoll. 

Nun fchließlid) no) einige Anordnungen, Weifungen 2c., die der Oberft- 
lieutenant P. — menn anders er nad) Möglichkeit allen Zmeifeln vorbeugen, 
Alles, mas geſchehen kann, im Voraus regeln will — treffen wird. 

Dem Hauptmann B. ift unter „geheim” mitzutheilen, daß er am 14. 
Morgens 81 V. am Wegefnoten in Gopfau zu ſtehen habe (Marſch über 
Gr.:Haffelberg und Faulmiefe),, — dem Hauptmann W., dab er zum Ab- 
marſch um 7° am Nordoftende des Baradenlagers ſich bereit zu halten; 
demnach haben beide Herren für die ihnen zu bezeichnenden Infanterie- und 
Kavallerie-Abtheilungen die Antrittszeit feitzufegen. 

Das konnte ja auch ſchon feitens des Leitenden gefchehen. Aber — 
auch diefe fcheinbar einfache Sache will gelernt und geübt fein. Alfo: man 
überlaffe das den beiderjeitigen Führern! Hauptmann A. wird's im vor: 
liegenden Falle ja aud wohl „mit tödtlicher Sicherheit” ſchaffen! 

Sodann bereitet der Oberftlieutenant PB. noch einen Zettel vor für die 
Abtheilung des Hauptmanns A., lautend: 

„Bemerlungen. 

1. Der Feind trägt Helmbinden. 

2. Flurfhaden darf unter feinen Umftänden gemacht werben. 

8. Der entworfene „Befehl“ iſt mir beim Aufbruh vom Sammelort 
zu überreichen (auf Meldefarte). 

4. Die Ausarbeitung ift mir zum 16. Auguſt Mittags einzu: 
fenden.” 

Der Zettel für Hauptmann B. lautet unter Ziffer 2 und 4 ebenfo, 
Ziffer 1 bejagt natürlih: „Der Feind ift ohne Helmbinden” — und 
Ziffer 3: „Der Befehl (auf Meldekarte) ift mir beim Zufammentreffen nad) 
8° V. zu überreichen.“ 

Kurz die Begründung: 

Ziffer 1 darf natürli niemals fehlen, fonjt verunglüdt die ganze 
Uebung. 

Ziffer 2 empfiehlt fich jedesmal in das Gedächtniß zurüdzurufen. Aus 


verjchiedenen Gründen müſſen die Mannjchaften immer wieder auf dieſen 
17* 
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Ueber Verfolgung. Bon Liebert, Oberfi und Kommandeur des Grenabier- 
Regts. Prinz Carl von Preußen (2. Brandenburg.) Nr. 12. Zweite 
durchgefehene u. erweiterte Auflage. Berlin 1894. E. S. Mittleru.Sohn. 

Wags der befannte, als Offizier mie ald Schriftfteller gleich ausgezeichnete Ver: 
faffer auch veröffentlicht, immer ift ed etwas Bedeutende, den Leſer gleichzeitig 

Tefjelndes und Belehrendes. Nicht anderd verhält es fi) mit der vorliegenden 

Schrift, die vor längerer Zeit, nachdem der Inhalt zuerft der Militärifchen Gejell- 

ſchaft ald Vortrag geboten war, im Drud erjchien. Jetzt von Neuem überarbeitet 

und nach neueren Forſchungen (beſonders vo. Lettoms Feldzug 1806,7) erheblich 
erweitert und berichtigt, ftellt fih uns das Ganze faft als etwas Neues dar, als 
eine Schilderung über das Weſen der Verfolgung, ihre erfolgreiche Ausführung 
oder fchädliche Unterlaſſung in der Kriegögejchichte der neueren Zeit, und vor Allem 
ald eine überaus eindringliche Lehre, wie die Verfolgung des gefchlagenen Feindes 
in der Zukunft ftattzufinden habe, um die Erlangung des „Vollſieges“ zu fichern. 
Kein Leer wird dieſe Schrift aus der Hand legen ohne das Gefühl, wichtige 
Lehren in fi) aufgenommen und bedeutungsvolle Fingerzeige empfangen zu haben. 
J. 


Der zweite puniſche Krieg und feine Quellen Polybius und Livius nad ftra- 
tegifch:taftifchen Gefichtspunften beleuchtet. Die Jahre 219 und 218. 
Ein Verfuh von Joſef Fuchs, f. f. Profeſſor. Wiener:Neuftadt. 
An Rommiffion bei Karl Blumreihd. Preis 2 ME. 

Nachdem wir einige Seiten dieſes „Verſuches“, wie der Verfafjer überbejcheiden 
feineg Arbeit nennt, durchlefen, feflelte uns der vornehme Stil und beraufchte uns 
wahrhaft die Geiftesfülle, über die der Autor zu gebieten Hat. Man kann faum - 
glauben, daß hier ein Herr Profeffor fich vernehmen läßt, den Beweis der Ueber- 
einftimmung der Berichte von Polybius und Livius zu erbringen, und möchte eher 
annehmen, dag eine militäriihe Hand den Griffel geführt habe, um die jeweiligen 
Situationen zu Waſſer und zu Lande einer kritifchen Beurtheilung zu unterziehen. 
Nur ein Mann. der wie Fuchs klaſſiſch gebildet ift und Dabei das politiche mie 
ftrategifche Feld beberricht, konnte es magen, hier und da den Anfichten eines 
Mommfen entgegens und die eigenen überzeugend zu vertreten. Wir können Dielen 
zweiten — es ift aber leider nur ein Bruchſtück dejjelben — punijchen Krieg nicht 
dringend genug Jedem empfehlen, der fih für die hohe Politik und die Strategie 
intereffirt, neben Genuß bietet er Belehrung die Hülle und Fülle. 177. 


Briegslehren in kriegsgeſchichtlichen Beifpielen der Neuzeit. Bon W. v. Scherf, 
General der Infanterie 5. D. BZmeites Heft: Betrachtungen über 
die Schlacht von Bionvile— Mars la Tour. Berlin 1894. 

E. S. Mittler u. Sohn. 
Das vorliegende hochinterefjante Buch bildet das zweite Heft jenes größeren 
Geſammtwerkes, deſſen Bedeutung von der Preſſe jchon bei dem Erſcheinen des 
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Eifig verftehen will, jo wäre die Geſchichtsforſchung dafür ebenfo die Erklärung 
[huldig mie über Hannibals Verwendung des Eifigd zur Auflöfung des Alpen 
gefteines. Ebenſo fpricht Apollodorus, ein Baumeifter zur Zeit Hadrians, Davon, 
dak man leicht eine Breſche in einer Dauer erzielen fönne, wenn man eine Stich» 
flamme gegen dieſe richte und in dieſe „Acetum“ einleite,; hieraus geht wohl Klar 
bevor, dag „der Eifig“ ein ganz eigenartiges, heftig wirkendes Mittel fein mußte. 
Sole Stellen finden fih in Menge ſelbſt noch bei Schriftitellern der chriftlichen 
Zeitrechnung und treffen mir ſogar Abbildungen über die Anwendung des ſonder⸗ 
baren Dynamites in einem von Hero von Byzanz herauögegebenen Werke. Diefer 
Hero, der feine wirkliche Berfon unter genanntem Namen verbarg, auch häufig unter 
dem Namen „Anonymus“ jchrieb und wahrſcheinlich in 10. Jahrhundert n. Chr. 
lebte, führte jo ziemlich alle über das Sprengmittel in der alten Litteratur ent 
baltenen Stellen in feinen Werken an, ſpricht aber leider nicht über die Zuſammen⸗ 
jetung des antifen Sprengmitteld. Cine Abbildunz dieſes Werkes zeigt eine, mie 
eine große Löthlampe geftaltete Mafchine, welche einen Feuerſtrahl gegen die Hauer 
eined Thurmes bläft, aljo die von Apollodorus gegebene Beichreibung verfinnlidht; 
wir fehen auch, wie dad verderbliche Mittel jchon eine Menge tiefer Löcher in den 
Thurm gebohrt hat und daß diefer fich bereits bedenklich auf die Seite neigt. 
Nach diefen Angaben möchte wohl die Hannibal'ſche „Ejfigmethode" in etwas 
anderem Lichte erjcheinen und das Vorhandenjein eines Sprengmitteld im Alterthum 
zmeifelloß fein, ob die Zufammenfegung des „Sprengeſſigs“ noch einmal befannt 
werden wird, ift allerdings der Geſchichtsforſchung anheim zu ftellen. — 

Die pneumatilhe Gefhüg-Batterie zur Befeftigung des New: 
Dorker Hafens. Die Idee, durch Preßluft Geſchoſſe zu werfen, ift eine uralte 
und wird in der roheften Form eigentlich jogar ſchon bei den Blasrohren, mie fie 
die Jugend und wilden Völker benugen, angewandt. Die Flinten der Schießbuden 
find aud heute noch fogenannte Windbüchfen, bei melchen durd Drehen einer 
Kurbel die Luft in einem fleinen Raum fomprimirt und nachher beim Abziehen 
des Stecherd, durch Deffnen eined Ventild, zur Wirkung auf das Geſchoß gebradt 
wird. So billig und einfach diefe treibende Kraft ift, Die auc feinen Rauch und 
menig Anal erzeugt, fo erfordert doch die Kompreſſion eines größeren Quantums 
Zuft, wie es zur Erzielung einer dem Scießpulver gleichfommenden Wirkung 
erforderlich fein würde, eine mechanijche Einrichtung, wie fie an Handfeuerwaffen 
und Feldgefhügen nicht gut anzubringen, mithin höchſtens bei Feſtungsgeſchützen 
anwendbar wäre. In dieſem Sinne haben denn auch die Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika nunmehr das Syſtem mit Erfolg zur Vertheidigung der Einfahrt 
des Hafens von New-HYork benutzt und zu Sandy Hook, auf der äußerſten Spitze 
der Infel New-Jerſey, eine Batterie von drei Geſchützen aufgeftellt, die neulich 
probirt und ihrer Beftimmung übergeben murde, und über melde und dad Patents 
und technijche Bureau von Richard Lüders in Börlig einige nähere Angaben macht. 
Die Batterie beſteht aus drei Gußftahlgefhügen, von denen zwei Stüd 15 Zoll 
Bohrung, eind 8 Zoll Bohrung hat, die von der Pneumatic Torpedo and Con» 
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8. Deutſcher Anteroffigier-Aalender auf das Jahr 1895. Ein Tafchen- 
bud; für den Unteroffizier (Sapitulanten) und Unteroffizier-Afpiranten (Einjährig- 
Freiwilligen). Serauägegeben von der Leitung der „UnteroffiztersBeitnng”. 8. Jahre 
gang. Preife: einzeln A 40 Bf., von 10 Exemplaren an a 30 Bf. 

Fernere Bücher: 

9. Das Gxerzir-Meglement der franzöfifhen Infanterie von 1894. 
Leipzig, Zudjchwerdt u. Möſchke. Preis 3 M. 

10. Pie neuen Borfchriften über den Aufllärungs- und Hicherheits- 
dienft der franzöfifden Armee. Leipzig, Zuckſchwerdt u. Möſchke. Preis 80 Pr. 

ll. Un Chapitre de l’histoire contemporaine Sedan. Par Louis 
Navere. Bruxelles, J. Lebögue et Cie., 46 rue de la Madeleine. 

12. Gefechtsbilder aus dem Siriege 1870/71. Band III. Ladon und 
Meziöred. Bon Fritz Hoenig. Berlin 1894. Militär⸗-Verlag R. Felir. 

13. Die japanifde Armee in ihrer gegenwärtigen Aniformirung. 
Leipzig, Verlag von Morig Ruhl. 

14. Artaria’s Gifendaßn- und Yofl-Kommunißafionskarfte von 
Veflerreid-Angarn 189. Wien, Verlag Artaria u. Co. Brei 1 Fl. 2 Kr. 

15. Carte de la repartition et de l’emplacement des troupes de 
l’armee francaise pour l’annde 1895. Paris, Librairie H. de Soudier, 
174 Boulevard Saint-Germain. Prix Fr. 1,50. 

16. Beflections on the art of war. By colonel Reginald Clare Hart 
N. C., Director of military edacation in india. London 1894. William 
Clowes and Sons, Charing Cross SW. 


tt THEEEN 





BG Dem Generaloberjt der Kavallerie 


Otto Fürf von Bismark 
* Herzog von Sauenburg 


Chef des Küraffier - Regiments von Seydlig 
zum 1. April 1895. 


Wenn heute, am achtzigiten Geburtstage des Fürſten Bismard, 
im ganzen deutſchen Baterlande nicht nur, fondern allüberall in allen 
PBelttheilen, wo immer Deutiche wohnen, Millionen treuer Herzen ſich 
zufammenfinden in den Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit für 
den „Baumeilter des Deutfchen Reiches“, fo darf und will auch die 
Armee nicht fehlen. Denn nicht nur äußerlich, tief im innerjten Herzen 
befeftigt und unauflöslih find die Bande, melde die Armee mit dem 
Fürjten Bismard verfnüpfen. Darf die Armee ſich rühmen, bas nie 
verfagende Werkzeug gemejen zu fein, welches der ächt beutfchen, auf 
die Einigung der deutſchen Stämme aericdhteten Bolitif des Fürften das 
Gelingen gab, jo hat auch Fürſt Bismard ein Recht auf die unauslöfch: 
lihe Dankbarkeit der Armee. Wie er das Werk unjeres unvergeklichen 
Heldenfaifers, die Reorganifation der Armee, die Grundlage ihrer 
Y fünftigen Größe in hartem, aufreibendem Kampfe gegen eine Welt von 





Unverftand und Haß ſiegreich vertheidigte, fo hat feine geniale Führung 
der auswärtigen Politit der Armee die herrliche Giegesbahn geebnet . 
a und freigehalten, melde fie in drei ruhmvollen Kriegen durchſchreiten follte. 
Theuere, jchmerzlic; empfundene Opfer hat diefer Siegeslauf von der 
Armee gefordert, aber mit gehobenem Herzen und freudigem Stolz. frei 
von aller Büterfeit darf fte ihrer gedenfen. Auch das dankt fie nädjit 
a dem Heldenfaifer Seinem großen Kanzler. Diefes Mal hatte die Feder 
der Diplomaten nicht verdorben, was das Schwert errungen! 
Die Armee verehrt und bewundert in dem Fürften Bismard das 
leuchtende Vorbild jeglicher foldatifhen Tugend. Sie weiß ſich eines 
Geifles mit ihm in unmandelbarer Treue gegen unfern Saiferlichen 
Herrn, in furdtlofer Hingebung an die Pflicht bis zum lekten Athem: 
zuge. So ftimmt fie ein in den Ruf, der heute die Welt durhbrauft: 


Der Generaloberft der Kavallerie, Für Otte von Bismarch 
Yurrah! Hurrah! Jurrah! 
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Von Seiten des Dreibundes hofft man, England merbe fi ihm an- 
ſchließen. Weßhalb eigentlih, weiß man zwar nicht recht, aber thatfächlich 
it dieſe Hoffnung vielfady mit großer Meberzeugung von recht hervorragenden 
Zeuten ausgejprochen worden. 

Mer aber jemals englifhe Politif auch nur flüchtig verfolgt hat, wirb 
zugeben müflen, daß England ftets derartig lavirt hat, wie es feine Inter⸗ 
eſſen erforderten. Die aber fprechen durchaus gegen jeden Anſchluß an den 
Dreibund und machen, falls ſich die Neutralität nicht Durchführen laffen follte, 
eine Hinneigung an Rußland und Frankreich wünſchenswerth. 

Der Suez iſt nicht nur die merfantile Schlagader Grokbritanniens, er 
iit auch die politifch-ftrategifche, denn durch ihn geht der Weg zu dem be- 
drohten Indien. 

Es ift bezeichnend für die Friedensliebe der Nationen und für bie felte 
Bafıs des gegenmärtigen Friedens, dab die ganze Welt mit Beſtimmtheit 
annimmt, daß Indien verloren gehen muß, ſowie es an Rußland grenzt. 
Weshalb glaubt man das eigentlih? Franzoſen und Deutfche grenzen ein 
Yahrtaufend aneinander, haben ſich niemals geliebt, ſich furdtbar bekämpft, 
aber im Allgemeinen ift die Grenze noch heute diefelbe geblieben. Man 
nimmt alſo mit Sicherheit allgemein an, daß bie Ruſſen ein Eroberungsvolf 
find, und zwar glaubt das in Bezug auf Indien die ganze Welt. Ya, dann 
wäre es aber doch von den „friedliebenden” Bölfern die höchſte Zeit, 
gemeinjam foldem Eroberer entgegenzutreten, da felbitredend mit der Zeit 
auch die Eriftenz aller gefährdet if. Daran denkt aber natürlid) Niemand. 

ebenfalls ijt man in England aud der Anſicht, daß Rußland ben 
indifchen Beſitz auf das Aeußerſte bedroht, und in Rußland weiß man ganz 
genau, daß biefe Anſicht in England beiteht, und daB man ſich aud) etwas 
fürchtet. 

Was iſt nun natürlicher, als daß Rußland, zum wenigſten mit feinen 
aftatifchen Truppen, gegen Indien demonftriren wird, falls England fi dem 
Dreibund zuneigt, und daß der Ymeibund verſuchen wird, auf jebe mögliche 
Weife den Suez-Kanal in die Hand zu befommen, zum mindeften ihn un: 
pajiirbar zu machen. Letzteres fcheint leicht zu fein, da ja Franzoſen das 
Beamtenperjonal bilden und Franfreid Alles daran liegen muß, England 
vom Dreibund abzuziehen, um feine Striegsflotte energiſch einfegen zu können; 
dem iſt aber nicht fo, denn England fteht feit zmölf Jahren in Egypten. — 

Als ohne jede vorherige Meldung an andere Mächte am 11. Juli 1882 
Morgens 7 Uhr das Bombardement Alerandriens begann, das übrigens 
ſehr kläglich ausfiel und höchſt überflüffig mar, galt daffelbe, wie die darauf 
folgende Einnahme der Stadt und die Beſetzung Egyptens nicht etma Arabi 
Paſcha, und dieſe Maßnahmen mwaren nicht etwa geihehen, meil man ben 
Khedive Tefik fehr liebte, fondern die heiße Liebe galt einzig und allein — 
dem Suez-Kanal! 
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um den Weg nad) Indien, um Schädigung des Handels, ja man wird fo- 
aar der aufjtrebenden, unbequemen Flotte Deutfchlands einen Schlag verjegen 
fönnen und fie wieder in die ihr zufommmenden beſcheidenen Grenzen zurüd- 
meijen. 
Dean wird zugeben, daß die Corge um den Suez-Kanal vorhanden tft 
unb nicht beftreiten können, daß England während eines Weltkrieges dieſe 
Straße jomohl, wie feinen Welthandel und die Zufuhr nad der Heimath 
am beiten fichert, wenn e$ weder neutral bleibt, no ſich dem Dreibund 
anſchließt. Mit dem Zweibund vereint, beherrfcht es alle Meere ohne viel 
von den Gegnern fürdten zu müffen, fihert fih Eaypten und mit ihm ben 
Belik feiner Lebensader — des Suez-Kanals. Es. 


Die Vertheidigung des Schipka-Pafes.*) 


(Fortfegung.) 
Der Kampf am 11. (23.) Auguſt. 

Am frühen Morgen wurde von dem Nilolausberge aus bemerkt, dab 
dichte Kolonnen von der Neunäugigen nad) Sofof zu marſchirten, augenfcheinlic, 
um die Zentralftellung von dieſer Seite her anzugreifen. Die Stahlbatterie 
eröffnete fofort ihr Feuer auf diefe Kolonnen, als fte ſich aber eingefchoffen 
hatte, verſchwanden diefe hinter dem Abhange. Zu Dderjelben Zeit murde 
vom Kahlen Berge her die ganze Zentralftellung heftig von Artillerie be— 
ſchoſſen. Noch am Abend des 10. Auguft hatte man nämlich bemerkt, dab 
der Feind auf dem Kahlen Berge etwas vor hatte; es wurden dort Erdarbeiten 
vorgenommen, audy befand ſich eine Fleinere gejchloffene Abtheilung rechts 
von diefen in Dedung. Dieſe Beobadhtung, ſowie der Umftand, daß man 
Gefüge dort Hinauf hatte transportiren fehen, hatten ſchon die Aufmerf- 
famtfeit gefeflelt. In Folge der einbrechenden Dunkelheit war es nicht möglid) 
geweſen, dieje Arbeiten zu ſtören. In der Nacht noch hatte der Feind feine 
Batterie vollendet und beträchtliche Kräfte dort zufammengezogen. 

Troß des Feuers der Stahlbatterie richtete die Neunäugige das ihrige 
auf die Eleine Batterie. Dieſe antwortete ihr lebhaft und es entipann ſich 
nun ein längeres Feuergefecht zwiſchen Etahl- und Heiner Batterie und der 


*) Siehe März: Heft 1895 der „Neuen Militärifchen Blätter”. Sm März: delt war 
bie Fortfegung irrthümlich als „Schluß“ bezeichnet. 
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fommandeur. Sie gingen fofort zum Angriff über und mit ihnen bie Weber: 
refte einiger Sompagnien Brjansk und Orel; der Feind wurde hinter den 
jeitwärts liegenden Hügel zurüdgeworfen. Das Hurrah der angreifenden 
Truppen murde in der ganzen Stellung ſchnell aufgenommen. Die Krifis 
verſchwand, der Paß blieb in unferen Händen. Bald famen aud) die übrigen 
Bataillone der 4. Schügen-Brigade und bildeten eine frijche Reſerve. Die 
Flanfen und der Rüden wurden gefichert und die Verbindung der Stellung 
nah rückwärts frei. Man Eonnte nun Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe 
heranfchaffen und Berftärfungen (die 14. Divilion) folgen lafjen. 


. Mit dem Kommandeur des Korps, General Radegli, trafen auch fein 
Stab, ferner der Kommandeur der 14. Divilion, General Dragomirom, der 
Kommandeur der 9. Artillerie-Brigade, Generalmajor Anojom, und der 
14. Artillerie- Brigade, Generalmajor Chudjafow, mit ihren Stäben ein. 


Der Korpstommandeur befichtigte fofort die Stellung und befahl, dab 
das 16. Schützen-Bataillon die des Geitendetachentents bejegen jolle. Es 
ward ferner für Berbeifhaffung von mwarmer Nahrung für Die braven 
Truppen, die feit drei Tagen fait nur von Zwieback und ſchmutzigem Waſſer 
gelebt hatten, geſorgt; bei der Artillerie Fam fie 1 Uhr Nachts an. 


Die Batterien mußten mieder gefechtsbereit gemacht werden, dazu mar 
die Herbeifchaffung von Munition und die Ergänzung an Perjonal nöthig. 
Die 2. Batterie hatte an diefem Tage von 5 Offizieren 2, von 48 Mann 
3 todt und 11 verwundet; zwei Geſchütze der Großen Batterie waren in Folge 
Ausbrennens unbraudbar geworden; ſie hatten jedes über 100 Schuß ab: 
gegeben. Die 5. Batterie hatte den Kommandeur, Oberitlieutenant Benepfi, 
und 6 Diann todt, den Stabsfapitän Iwanowski und 10 Mann verwundet. 
Die Batterien ergänzten zunädft ihre Munition aus dem herangeholten 
14. Artilleriepark. Cine Ablöfung der jtarf mitgenommenen Batterien erfolgte 
zunächſt nicht; es wurden für fte friſche Mannfchaften von den Pferden und 
den Fahrzeugen, ſowie von dem Zuge des Artillerieparfs, der fih ſchon in 
ber Stellung befand, entnommen. Diefe Mabregeln follten nur vorläufige 
jein, bis die Batterien von denjenigen des VILI. Korps abgelöjt werden jollten, 
melde heute in Gabrowo eintrafen. Die 3. Batterie der 14. Artillerie: 
Brigade (Oberst Meinander) wurde indellen herangeholt; 2 Geſchütze der: 
felben wecdhjelten die beiden unbrauchbar gewordenen der 2. Batterie aus, 
2 murden in der Runden Batterie und 4 in einer neu erbauten aufgeltellt. 


Die folgende Nacht bradte den Bertheidigern des Schipa feine volle 
Ruhe. Es gab fehr viel zu thun: Gefchoffe heranholen und vorbereiten, 
Vermundete nad) dem VBerbandplag jchaffen, Gefallene beerdigen, die Geſchütze 
in Stand fegen, fowie die Dedungen erneuern. Die allgemeine Freude, 
daß der Echipfa gerettet worden, verdoppelte Aller Kräfte, Niemand fühlte 
Müdigkeit, und Alles, was geleiltet werden fonnte, gefhah. Nur die 

20* 
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„Yoſhimo“ von 4216 t und 23 Knoten, dem Stahlfreuzer „Takatio“ von 
3709 t und 18,7 Sinoten, dem Stahlfreuzer „Akitſuſima“ von 3209 t und 
18,7 Knoten. Das Hauptgeſchwader beitand aus dem Flaggſchiff „Matjufima“, 
einem ftählernen Stüftenvertheidigungsihiff von 4278t und 17,5 Knoten, 
dem Stahlkreuzer „Tſchiyoda“ von 2439 t und 19 Knoten, dem ftählernen 
Küftenvertheidigungsfchiff „Itſukuſima“ von 4278 t und 17,5 Snoten, 
dem ftählernen Küſtenvertheidigungsſchiff „Hakidate“ von 4278 t und 17,5 
Knoten, ber PBanzerforvette „Fuſo“ von 3777 t und 13 Sinoten. Aus diefer 
Zufammenitellung geht hervor, daß die Fahrtgefhmindigfeit der Panzer: 
forvette „Fuſo“ fie nicht befähigte, wirkſam mit ben übrigen Schiffen 
bes Hauptgeſchwaders zu manöpriren. Da fie jedod ihren Gefährten an 
Panzerfchug weit überlegen mar, wurde jie dennod dem Hauptgeſchwader 
zugetheilt. Von den drei übrigen Schiffen Admiral Ito's erhielten der 
„Hyei“, eine umgebaute Panzerkorvette von 2284, und der „Akagi“, ein 
itählernes Kanonenboot von 622 t, welches zu langfam mar, um mit den 
übrigen zu manövriren, den Befehl, ſich weiter rückwärts zu halten, und der 
„Saitio Marn“, ein Handelskreuzer, wurde fo ylacirt, daß das Haupt: 
gefchmwaber fich zwiſchen ihm und dem Feinde befand. Die beiden Geſchwader 
maren, obgleich ihre Hauptgefhmindigfeit differirte, nicht jehr an Ausrüftung 
verschieden. Das Hauptgeichwader führte drei 67 Tonnen-Canei-Geſchütze, 
das fliegende Geſchwader nur eine diefer mächtigen Waffen, allein im Uebrigen 
mar wenig Unterjchied zwiſchen benjelben. Es fei Hier bemerft, daB die 
ſchwerſten Geſchütze auf chinefifcher Seite die 37 Tonnen-Krupp-Geſchütze 
waren, melde die Panzerſchiffe „Ting-Yuen“ und „Tſchen-Yuen“ führten. 
Als die Chinefen bemerkten, daß der Feind ihren Weg kreuze, formirten fie 
ihre 10 Schiffe in Linie, indem biejelben ſich nebeneinander feßten. Sie 
änderten jedoch ihren Kurs nicht bemerflid. Als daher die japanischen 
Schiffe in einer einzigen Stolonne in Siellinie mit beträchtlichen Zwiſchen— 
räumen zwiſchen den beiden Gefchwadern, diagonal, von links nach rechts 
den chinefiihen Kurs Freuzend, jteuerten, ergab ſich, daß das vor dem Haupt: 
geſchwader befindliche fliegende Geſchwader zuerſt in den Schußbereich der 
feindlichen Gefchüge gelangte. Die Chineſen eröffneten das Feuer auf meite 
Entfernung, die Angaben variiren zwifchen 4000 and 7000 m, allein die, 
Japaner rejervirten ihr erjtes Feuer auf die Entfernung von 3000 m. Den 
rechten Flügel der feindlichen Linte umfreifend, fonzentrirte das fliegende 
Geſchwader fein Feuer gegen die Schiffe auf diefer Seite, nämlich den 
„Yuang-Wei“, „Chao-Yung“ und den „Tſching-Yuen“. Die taftifchen An— 
ordnungen Admiral Ting’s waren einfah. Die beiden Panzerſchiffe „Tichen: 
Yuen“ und „Ting-Yuen“ in die Mitte nehmend, ordnete er die übrigen 
Schiffe in Linie zu beiden Seiten berfelben, jo dab ihre Reihenfolge nad) 
dem etma eine Stunde nad; Beginn des Kampfes erfolgenden Eintreffen der 
4 Schiffe und 6 Torpedoboote von der Yalu: Mündung vom linfen zum 
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folgten, hatten fich etmas weſtwärts gewandt, um das volle Feuer der 
chineſiſchen Flotte zu vermeiden. Allein als fie gerade den rechten Flügel 
der chinefifchen Linie hinter ſich gelaflen hatten, gerieth der „ßyei“ in Brand 
und da ber „Akagi“ zu feinem Beiltand herbeikam, befanden fich beide Schiffe 
in einer fehr Eritifchen Lage. Um diefe Zeit war das fliegende Gefchmader 
von jeiner Verfolgung ber Torbedoboote zurücdigefehrt, es dampfte mit großer 
Geihmwindigfeit im Rüden des rechten feindlichen Flügels und folgte dem 
Hauptgeſchwader entlang der Queue und gegen den linfen Flügel der chineſiſchen 
Flotte. Allein Admiral Jto fignalifirt, die gefährliche Lage des „Hyei“ und 
„Akagi“ erfennend, dem fliegenden Geſchwader, ihnen zu Hülfe zu kommen, 
und bie vier Schiffe paflirten, abermals einen Kreis bejchreibend, den feind- 
lihen rechten Flügel wieder und engagirten ihn fo heftig rechts in der 
Front, daß der „Afagi” und „Hyei“ Luft erhielten und bei Zeiten ſich zurüd: 
ziehen konnten. 

Das Nefultat der vorftehenden Manöver war, dab das fliegende Ge: 
ſchwader und das Hauptgejchwader jeßt in entgegengefeßter Richtung dampften, 
das eritere den rechten Flügel der Chinefen umfreijend, das legtere den linfen. 
Der Kampf entbrannte jept am heftigiten. Schon gebrochen, gerieth die 
hinefische Linie in große Unordnung. Ein anderes Schiff, der „Tſchih-Yuen“, 
janf, zwei andere geriethen in Brand und vier dampften, verfolgt von dem 
fliegenden Geſchwader, nad) der Hüfte, welches eins von ihnen, ben „Ring: 
Yuen“, abjchnitt und zum Sinfen bradte. Der Abend bradı jet herein. 
Die Ehinefen gingen mit voller Gejhwindigfeit ab und die Japaner ver: 
folgten fie in einer parallelen Linie, hielten fi jedoch in Beſorgniß vor den 
Zorpebobooten in beträchtliher Entfernung, da diefe mieder zur chineſiſchen 
Flotte geitoßen waren und mährend der Dunkelheit auch zur Verwendung 
gelangen fonnten. 

Aus diefem allgemeinen Umriß der Schlacht ergiebt ſich, dab die Japaner 
ihre Schiffe weit gefchiefter verwandten, wie die Chinefen. Sie zogen den 
größten Nuten von der überlegenen Geſchwindigkeit ihrer Schiffe und ver: 
mieden erfolgreich alle Gefahren des Rammens und der Torpedos, welchen 
beiden fie ausaejegt waren. Allein obgleih die Chineſen ausmandvrirt 
wurden, fochten fie fiandhaft und nahmen den Gefhügfampf wenigitens zu 
Beginn des Gefehts ſcharf auf. 

Die Erfahrungen, melde die „Matſuſima“, das Flaggſchiff Admiral 
Ito's, machte, beitätigten das zumeilen vortreffliche Feuer der Chineſen. Als 
das Schiff ins Gefecht Fam, verfügte fein Gefhügoffizier über 62 Mann in 
den verjchiedenen Batterien. Cine Stunde fpäter waren nur 6 Ddiefer Zahl 
unverwundet. Der Zuftand der Decks wurde als jchredlich verwüſtet ge: 
Ihildert. Gliedmaßen und verjtümmelte Körper waren darüber zerftrent und 
das Blut floß überall. Das fihredlihe Blutbad Scheint jedoch die Ueber— 
lebenden nicht eingejchüchtert zu haben, denn ſie Fämpften wie die Bulldoggen, 
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bis eine Granate des 37 Tonnen-Geſchützes des „Tſchen-Yuen“ das zweite 
Barbettgefhüg auf der Steuerbordfeite traf. Die Wirkungen ihrer Erplofion 
waren ganz auberorbentlihe. Alle Kabinen in diefem Theil des Scdiffes 
wurden zerjtört, eine tiefe Aushöhlung blieb im Ded, viele Leute murden 
getödtet und verwundet und der Gejchügoffizier murde über Bord gefegt, 
nur Mütze und Teleffop blieben zurüd. Faſt gleichzeitig traf eine andere 
Granate befjelben Stalibers das Schiff am Stückpforten-Bug und verurjadhte 
einen Brand, ber nur mit Mühe gelöfcht wurde. Troß alles deſſen behielt 
Admiral Ito den „Matjufima” an der Tete des Hauptgeſchwaders und leitete 
von ihm aus die Bewegungen der Schiffe. Am Schluß des Gefechts Hikte 
er feine Flagge auf dem „Hafidate” und fandte den „Matfufima” zur Re: 
paratur heimmärts. Als diefelbe in Saſcho erfolgt war, ging das Schiff 
nad) Kure und murde dort von Kaiſer befichtigt. Der „Matjufima” litt 
mehr wie irgend ein anderes Schiff der japanischen Flotte. Wenn die Er: 
fahrungen, die er ntachte, allgemeinere waren, fo hätte man jagen fönnen, 
daß die von den modernen Präzifionsmaffen vorausgejegten fchredlichen Ver: 
heerungen am 17. September im gelben Meere ſich verwirklichten. Allein 
im Ganzen genommen jtanden, da 25 ftarf armirte Schiffe fünf Stunden 
lang fämpften, die Beichädigungen feinesmegs im Verhältniß zu ihrem ger: 
ftörungsvermögen. Jedoch verdient bemerkt zu werden, daB fieben Schiffe, 
fünf auf chineftifher und zwei auf japanischer Seite, in Brand geriethen. 
Ueber ben Berluft der chinefifhen Flotte an Offizieren und Mannſchaften 
wurde in Japan nichts bekannt. Man ſchätzt ihn jedoch auf über 1000 Mann. 
Die Japaner Fäpften mit bewunderungsmürdiger Bravour und es ſteht feit, 
daß Verwundete in vielen Fällen ſich meigerten, ihren Poften zu verlaffen, 
und dab, wenn fie pereinptorifch zur Annahme ärztliher Hülfe unter Ded 
gejandt wurden, fie oft mit den halb angelegten Verbänden wieder an Ded 
eilten. Mit ſolchen Mannfchaften mochte der Sieg in einem Stampfe von 
ben Japanern errungen mwerden, ber in manden Beziehungen, namentlich 
was den Effekt der Artilleriewirfung und die Manöprirfähigfeit der Japaner 
betrifft, in der neuen Geefriegsgefchichte ohne ähnliches Beifpiel dafteht und 
der die Herrfchaft der Japaner in den nordchineſiſchen Gewäſſern glänzend 
erfämpfte und für die Dauer des Krieges befiegelte. R.B. 
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Die militär=politifhe Bedeutung Zentralanerikas.”) 


Von 


Otto Wads, 


Major a. D. 


Wer in Deutfchland den Namen Amerika hört, denkt zunächſt an das 
meite Gebiet der Vereinigten Staaten; in zweiter Linie erft fommt Einigen 
der Gedanke an Südamerika, mit dem ber beutfche Handel ja aud auf 
beiden Seiten der Meere wichtige Beziehungen unterhält; und erſt zulegt 
wendet fi unfer Blick auf Zentralamerifa und die Reihe der herrlichen 
Inſeln, melde wir heute noch mit dem Gntdeder, der da glaubte, auf 
dem Wege nad) Welten das gefuchte Indien gefunden zu haben, mit diejem 
Namen belegen, aber zum Unterfchiede Weftindien nennen. In unjeren 
Tagen hat freilich die großartige Columbus-Feier hüben und drüben einer: 
ſeits und dag traurige Schickſal des Panama-Kanals fammt feinem Eläglichen 
Nachſpiel in Paris auf der anderen Seite den Blick Vieler auch auf jene 
Gegenden gelenkt, wo der große Genueſe zwar nidyt mas er fuchte fand, 
aber mehr als das, eine neue Welt. 

Wenn wir Deutiche dieſem großen und gejegneten Gebiet bes weltlichen 
Erötheils bis jegt nur wenig Aufmerkſamkeit gefchenft haben, ift es doch 
an der Zeit, ſich Weltindien und Zentralamerifa näher anzufehen; denn es 
bereiten fich dort Dinge vor, die vielleiht bald nicht nur das Schickſal jener 
Länder beitimmen, fondern aud den meitgreifendften Einfluß auf Europa, 
auf den Handel und die Politik der Erde ausüben mwerden. 

Betradhten wir zuerſt dieſe ausgedehnten Waffer: und Landitreden in 
geographiſcher Hinſicht. 

I 


Bon dem jüdlihen Theil der nordamerifanifhen Halbinjel Ylorida 
ziehen in weitem Bogen die Broken und Kleinen Antillen nad Süd: 
often hin, um mit Trinidad den Anſchluß an Südamerika zu finden. Den 
ftumpfen Winkel, welchen die Großen Antillen mit Florida bilden, füllt die 
langgeſtreckte Bahamagruppe aus. 

Weſtlich von der Halbinſel Florida und von der großen Inſelperlenſchnur, 


*) An dieſer Stelle möchten wir nicht unterlaſſen, unſerem verehrten Freunde, Herrn 
Hauptmann Bingham, Militär⸗Attaché bei der Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten zu 
Rom, für durch Mittheilung mwerthvollen Materials und bedeutfame Winfe bei Anfertigung 
nachſtehenden Artikels geleiftete Unterftügung warmen Dank auszufprecden. 

„Deutſche Rundſchau“ XX, 8. 


— 315 — 


geitade Südamerikas, während es im Nordoften in großen Bogen von Cuba, 
Haiti, Vortorico und den Stleinen Antillen umfpannt wird. Die Injelfette 
der Bahanıen endlich bildet jowohl für den Mexikaniſchen Buſen mie für 
das Garaiben-Meer eine äußere Barriere. Dieſe grobe mittelamerifanifche 
Infelfette der auf Korallengrund ruhenden Bahamen und der mehr oder 
weniger vulfanifchen Stleinen Antillen befigt eine Gefanmtlänge von 3000 km 
und läuft mit der iſthmiſchen Küſte des Stillen Meeres ziemlich parallel. 

Der ovale, wie an Umfang Fleinere, jo auch an Tiefe dem Garaibijchen 
Meer bedeutend nachſtehende Merifanifhe Golf iſt dur den anal von 
NYucatan mit Ddiefem und durh die Straße von. Florida mit der 
Atlantis verbunden; beide bejigen im Durchſchnitt eine Breite von 250 km. 
Zahlreicher find naturgemäß die Kommunifationen zrifchen dem Ozean und 
Garaiben:Meer; als am meilten befahren nennen mir die Windward-Paſſage 
(zwiſchen Cuba und Haiti) und die 140 km breite, wenig Fährniffe bietende 
Mona: PBafjage (zwiſchen Haiti und Portorico). 

Unter molfenfreiem, ftahlblauem Himmelsgewölbe ſchmiegt fih an bie 
farbenprädtige Antillen-See nordweitli der ernitere Golf von Mexiko. 
Neben ftillen Dertlichfeiten, mo das Auge tief in das Blau des Merres 
tauchen kann, donnern, von der Ebbe gejentt, von der Fluth gehoben, wilde 
Wogen um überhängende, dunkle Vorgebirge vulfanifchen Urfprunges, um 
zernagte Klippen, die unter dem Anprall zu erzittern fcheinen, oder jtürmen 
über dann und wann zu Tage tretende Korallenriffe mit ſchäumendem Gift 
dahin. Der Golfitrom und der innige Konner der weſtindiſchen Gewäſſer 
mit dem Weltmeer im Often find neben den Luftftrömungen die Urſachen, 
daß ſich die Waffermaffen oft unheimlich aufthürmen und den Grund zer: 
mwühlen, mährend andererjeits emporragende Selten und hodrüdige Inſeln 
und Eilande dem Schiffer wieder ſtille Seen bieten. 

Wie bemerkt, iſt diefes große weſtindiſche Meeresbecken dein Weltverkehr 
nur nad) Djten, nad) der Atlantis geöffnet; im Welten umrahmt es ber 
hochragende Iſthmus von Zentralamerifa. Aber die Zeit ijt nicht fern, wo 
eine Wafferjtraße mitten durch diefen Iſthmus hindurch dag Atlantiſche Meer 
und den Bacific, die üftlihe und die meitliche Erdfugel in direkte und 
Schnelle Verbindung bringen wird. Die unermeßlice Tragweite einer jolchen, 
heute können mir jagen Weltitrabe, ſprang ſchon bald nad der Entdedung 
Amerifas den Stonquiftadoren in die Augen, und befonders mar es der 
Eroberer und Statthalter von Merifo, Ferdinand Cortez, welcher nad einer 
natürlihen Waſſerſtraße zmwifchen den beiden Ozeanen fuchte. Er ſchreibt an 
Karl V.: „Ic habe den Chriftöbal de Diid zum Befehlshaber einer Flottille 
ernannt, um ihn an die Nordfüjte zur Bejegung der Landſpitze oder des 
Kaps von Hibueras (Honduras) zu fenden und ihn an der Küſte des Felt: 
landes meiter zu ſchicken bis nad) Darien, weil es die Meinung vieler See— 
leute ift, dab durch jene Bai eine Durchfahrt zum anderen Meere (Pacific) 
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nicht in Wettbewerb mit der Hochſtraße treten, auf melde die ganze Welt 
angemiefen fein wird. Nachdem die räumlichen Schranken auf dem Iſthmus 
durchbrochen und das Mittelthor des Stillen Ozeans ſich geöffnei haben 
wird, muß die Kraft zweier Weltmeere ſich offenbaren, die fi auf die un: 
vergleihliche Bafıs in Nicaragua, dem Kampffelde friedlichen wie friegerifchen 
Ringens, ftügt. Unvergleichlicd nennen wir diefe Baſis, weil hier nit nur 
das große Waarenhaus für die Welt ſich etabliren, fondern aud Die hohe 
Politif in andere Bahnen lenken, und jeder in den Kanal geworfene Stein 
weite. reife nad Often und Welten ziehen mird. Bon feiner Vollendung 
wird eine Umgeftaltung und Neubelebung der großen mirthichaftlichen, 
politiihen und militärifchen Beziehungen datiren. 

Es wird demnächſt, weil gerade und fchnell zu überwinden, nur Eine 
Weltftraße, Eine Weltbahı geben, die den Pacific mit der Atlantis, dieſe 
mit dem Indiſchen Ozean verbindet und von hier aus wieder in das Stille 
Meer zieht. Das ift der große Ring, deſſen ewige, durd die Natur felbit 
feitgelegte Pälle die Thore bei Gibraltar und Singapore daritellen, zu denen 
ſich das fünjtlic) gebrochene bei Sue; und das in Nicaragua zu bredende 
gefellt. Die natürliche Superiorität iſt dem Beliger des Nicaragua-Kanals 
gefichert; diefer folgt aber nicht eo ipso Die jtrategifche Ueberlegenheit; dazu 
bedarf eg noch anderer Faktoren, auf welche wir jegt eingehen wollen. 

Wenn wir die Karte ausbreiten und mit dem Bli die Seeſtraßen ver: 
folgen, melde von Greytown, der öltlihen Mündung bes Nicaragua-Kanals, 
nad den Küſten der am Merikanifchen Golf gelagerten Territorien der Union 
und ihren michtigen atlantiihen Gejtaden, d. h. dahin führen, mo das 
Schwergewicht der Vereinigten Staaten liegt, und der Erdtheil am zu: 
gänglichiten ift, fo finden wir, daß diefe Wege Nordanerifa in hohem Grade 
bevorzugen. Die Gunjt der natürlichen Verbindungen, darüber belehrt die: 
jelbe Karte das militärisch gejchulte Auge, wird aber nur den Handels— 
ftraßen zu Theil und verkehrt fih in Ungunſt, johald der engliihe Kriegs: 
wimpel fihtbar wird und in Wejtindien der Flagge mit den Sternen und 
Streifen den Weg verlegt. Und ohne Zmeifel wird es dahin fommen. Der 
neue Kanal wird nicht bloß friedliche Wirkungen äußern, fondern wird aud) 
eine Eiferfucht herausfordern, melde dieje feit Jahrhunderten mit Blut ge: 
tränften Inſeln und Meeresfluthen abermals zum Scauplag gemaltiger 
Kämpfe zu machen droht. Man wird dies erfennen, jobald man die Jnfel: 
welt mit ihren Bewohnern und die umfaljenden Geſtade des Stontinents 
näher in’s Auge faßt und dabei zugleidy ihre militärische Eigenart zur Ab: 
wehr oder zum Angriff berücjichtigt. 


HI. 
Es liegt auf der Hand, daß jede Betradhtung dieſer Art mit den 
britifch-weitindifchen Kolonien beginnt; denn bier, wie überall, find nicht 
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nur die Schlüffel zu ben Seeftraßen, es find aud, das werden wir fehen, 
Dertlichfeiten im englifchen Belige, von denen namentlich ſüdamerikaniſche 
Feltlandsgebiete weithin zu beherrichen find. 

Bon Greytomn oder St. Juan, dem öſtlichen Ausgangspunfte des dem: 
nädjitigen Nicaragua:Stanals 1100 km entfernt, jtoßen wir auf Jamaica, in 
britifchen Händen feit dem 11. Mai 1655, mo ber von Grommell an der 
Spige einer 10000 Mann betragenden Streitkraft entfandte Admiral Penn 
und der General Benables die Inſel den Spaniern nad) nur ſchwachem 
Widerſtande entrik. Jamaica (10860 ykm mit 639 000 Bewohnern), die 
herrliche Anfel der „Ströme und Wälder”, entipricht faft einem Drittel des 
engliſchen Antillenbefiges und umſchließt beinahe die Hälfte feiner Bewohner. 
Die Kolonie nimmt eine zentrale Polition ein, und zwar nit nur mit 
Bezug auf die weſtindiſchen Inſeln (zmifchen Cuba, Haiti und den Kleinen 
Antillen), fondern auch auf die füdlihen Küſten der Union, das oſtiſthmiſche 
Geſtade wie das nördlihe Südamerifa (Columbien und Venezuela). Was 
aber ebenjo wichtig ift mie die zentrale Lage Jamaicas, von der aus die 
Beripherie der Garaiben-See eingejehen und beherrſcht werden kann, liegt 
für unfere Betradhtung in dem Umftande, daß die Inſel nidyt nur auf der 
direften Route von Greytown nach den nordamerifanifhen Häfen und nad 
Europa pojtirt ift, jondern auch darin, daß fie in Kingston einen Ausgangs: 
punft für große Operationen auf allen eben genannten Linien befigt. An 
der Greytomn zugemandten füdlihen Front der Inſel Erönt eine Erhöhung 
die 1692 gegründete heutige Hauptitadt Kingston mit 30100 Einwohnern. 
Der Platz verdankt feine Entjtehung einem am 7. Juni genannten Jahres 
ftattgehabten entjeglichen Erdbeben, durch welches Bort Royal, von dem 
die „New History of Jamaica“ behauptet, daß es „die ſchönſte Stadt in 
Weſtindien und der reichſte Fled auf dem Erdboden“ gemefen fei, fait voll: 
ftändig zeritört wurde. Kingston erhebt fih, um feine Lage näher zu be— 
zeichnen, in der Mitte des Nordjtrandes eines weiten, hafenartigen Bedens, 
das von Welten nad Oſten bei 3 bis 6 km Breite durchſchnittlich 14 km 
lang und durch eine jchmale Feltlandszunge —- die Pallifados — non der 
See geſchieden it. Das heutige Port Royal wuchs über dem weltlichen 
Theil der Pallifados auf dem Grund und Boden der einit fo fchaurig zer: 
ftörten Stadt empor. In dieſem Orte entfaltet ſich ebenfo das militärijche 
und maritime Leben und Treiben (hier befinvet fi das Seearſenal und 
Marinehofpital, der Dodyard, das Kohlendepot und Proviantmagazin), mie 
in Slingston das Ffommerzielle und indujtrielle.e Der durch zahlreihe Un 
tiefen, Klippen und Bänfe erfchwerte Schiffsmeg zum Kingston-Hafen führt 
um das weſtliche Ende der Landzunge, nachdem der Oſt- und Südfanal ſich 
vor Port Royal vereinigt haben. Die Lootjen des Plages führen felbit 
tieftauchende Fahrzeuge mit größter Sichecheit durdy die vielfahen natürlichen 
Schugvorrihtungen dem Hafen zu, welcher der bejte auf der Infel und in 
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Anbetracht feiner Größe einer der bedeutenditen der Welt if. Seine Wajler: 
fäule genügt, um jedes Fahrzeug aufnehmen zu Eönnen, da er auf meiten 
Flächen, jo 3. B. an den Quaien der beiden Pläke, 12 bis 22 m tief iſt. 
Bon der Wichtigkeit des Plakes überzeugt, verftärfte Britannien durch Be: 
feftigungen die ſchon duch die Natur gelicherte Hafeneinfahrt. Auf Port 
Royal Point, füdlih an die gleichnamige Stadt dicht angelehnt, erhebt ſich 
Fort Charles und unmeit defjelben das Fort Victoria. Diefen Werten 
gegenüber liegen die Apoftel-Batterie und Fort Henderfon und ftellen mit 
eritgenannten den fchmalen Kanal unter ihre Obhut, fo daß jchmwerlidy ein 
Kriegsichiff den Zugang zu forciren unternehmen dürfte. Das fehr umfang- 
reiche Fort Augufta, auf einem niederen, fandigen VBorjprunge im Nordweſten 
der Palliſados, ift nicht mehr beitücdt und ohne Befagung, da die Malaria 
ein Regiment nad) dem anderen hinraffte. Heute dient das Werf als 
Pulvermagazin. Auf dem füdlichen Gipfel des Long Mountain liegt 160 m 
hod) ein mächtiger Martello-Thurm, der weithin fichtbar ift und den Hafen 
von Oſten nad) Weiten beftreiht. Als letzte Befeitigung müſſen mir das 
an ber Hunt:Bai, dem nordmeltlihen Theil der Lagune, fi) erhebende 
Paffagefort nennen. In früherer Zeit galt Kingston in Anbetracht der 
Wafferverhältnifje und Befejtigungen als uneinnehmbarer Plag; heute dürfte 
die Stadt, gegen Die meittragenden Geſchütze der Neuzeit ſchwer zu ſichern 
fein und muß auf die englifchen Geſchwader rechnen. Von jeher galt Port 
Royal als Stelldihein der britiichen Kriegsſchiffe, welche Proviantirung, 
Retablirung u. |. w. ſuchten. Nelfon, Collingwood, Jervis und viele andere 
Seehelden legten fi hier vor Anfer. Aber auch die Bufanier trieben einit 
daſelbſt ihr Unmefen. 

Im Hafen kann reichliches und gutes Waſſer eingenommen werden. 

Wenn wir ſchließlich noch bemerken, dab Kingston einen Haupthanbdels: 
hafen Ddarftellt, deſſen Wichtigkeit ınit Eröffnung des Nicaragua: Kanals 
ungemein wachſen muß, dann kann man aud ermeſſen, melde Hülfsmittel 
das fchwimmende Kriegsmaterial hier findet. 

Zwiſchen Kingston und dem 950 km von ihn entfernten Kap Antonio 
(füdmeltlihe Spige von Cuba) liegen die drei (Groß:, Klein- und Brac:) 
Gayman-Eilande. Sie bilden in diefen Regionen auf einer vielbefahrenen 
Seeftraße den mejtlichjten britifchen infularen Belt und gewähren jelbit für 
große Schiffe an der weſtlichen Seite von Groß-, an der jüdlichen von Klein: 
Cayman, fowie in der Anker: und Scott:Bai gefchügte Bergeftellen. Außer 
den Anfeln, von denen mir eben ſprachen, ilt auch ein Stüd Feitland auf 
der füdlichen Hälfte der Dftküfte von Yucatan (etwa 22000 gkm), Britiſch- 
Honduras, in engliiher Gewalt. — 
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franzoͤſiſcher in engliſche Hand 1783 mit Grenada geradezu eine Perle, deren 
hohen Werth der beinahe Iandumfchloffene, von Höhen eingefabte St. George: 
Hafen darftellt. Die gleichnamige Infelhauptitadt liegt terraffenartig um die 
nördliche Seite dieſes Seebedens, deffen Zugang durch zwei Vorgebirge bis 
auf 800 m verengt ilt. Der Hafen, die Stadt und alle militärifhen Etabliffe- 
ments (Hofpital, Zeughaus, Kohlendepot u. f. m.) werden durch ftarfe Forts 
und Strandbatterien gededt. Der Anblid von St. George erinnert an 
La Valetta auf Malta; diefes Malta aber ilt ebenfo üppig, mie das der 
alten Welt kahl und fteinig. Fügen mir dem bereits Gefagten hinzu, daß 
gutes und reichliches Quellwaſſer vorhanden, dann wird über die Bedeutung 
diefes Stüßpunftes für das ſchwimmende Material fein Zweifel mehr ob: 
walten. 

Zwifhen Grenada und dem 125 km fernen St. Vincent liegen Die 
Grenadines, etma Hundert Eilande und Feljenriffe (84 qkm ınit 7000 
Menſchen). Die fie trennenden Kanäle find frei von Gefahren. 

Die mit Ausnahme des Furzen Zeitraums von 1779 bis 1783 feit 
1763 in großbritannifhem Befig befindliche Infel St. Vincent (360 qkm 
mit 40000 Seelen), eine aus vulfanifhem Geftein beitehende vegetationglofe 
Bergmaffe, beligt in der Kingstown-Bai einen 1200 m breiten, 1600 m 
langen und 36 bis 50. m tiefen Anferplag. In der Hauptitadt (5000 Ein: 
mwohner), melde den gleihen Namen wie die Bai trägt, vereinigt ſich Das 
jüdamerifanifche mit dem europätfchen Stabel. Stadt und Hafen werden von 
dem 212 ın hoch gelegenen Fort Charlotte und einer ftarfen Batterie gefichert. 
In Porto Grande, dem zweiten Anferplag der Inſel, ift von einer deutfchen 
Firma ein Depot weitfälifcher Stohlen errichtet, das 3000 bis 4000 Tonnen hält. 

Als äußerſte Infel der Kleinen Antillen erſcheint Barbados (430 qkm 
mit 184000 Seelen); ſchon frühe durch die Spanier entdedt, wurde die 
Inſel im Jahre 1625 britiſch. Die Belikergreifung iſt einzig in ihrer Art 
und geſchah, indem die Befagung der Fregaite „Bloſſom“ folgende Worte 
in die Bäume fchnitt: „Jacob I. von England ift König diefer Inſel“. 
Wäre es auch nur um der jeewärtigen Lage willen, jo würde darum allein 
ihon Barbados befonderes nterefje beanſpruchen; denn alle von Europa 
nah Südamerifa beitimmten Yahrzeuge legen hier an und genießen den 
Bortheil, bei den neun Monate im Jahre herrjchenden Paſſatwinden jede 
weitindifche Inſel erreichen zu Eönnen. Neben der merfantil und ſtrategiſch 
hoch begünjtigten Lage kann Barbados ſich eines vortrefflihen Hafens — 
der Garlisle:Bai — rühmen, mwelder, 52 m tief, gegen den Nordoſtpaſſat 
gefhügt it und 500 Fahrzeugen Raum bietet. Die Hauptſtadt Bridgetown 
(21000 Einwohner) ift der Obhut der Forts Willoughby und Charles ſowie 
der Batterie Ridetts anvertraut. Schwere Trübjale haben den Pla ſchon 
oft heimgeſucht; denn nicht nur, daß große Brände ihn verfciedentlid, ein: 
geäjchert haben, it er auch gefährliden Wirbelwinden ausgejeßt, melde 
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urplötzlich auftreten, jeden Widerjtand gewaltſam bredyend Alles niederfegen 
und, nachdem die Natur fi) beruhigt, nichts zurüdlaffen, als ein ödes, 
trojtlofes Trümmerfeld. Bridgetorn, dem emwiges Leben zugelichert zu fein 
Scheint, erhebt nad) jeder Sataftrophe fühn wieder das Haupt. Wäre es 
möglid, den Hafen St. George von Grenada nach hier zu verlegen, dann 
würde Barbados die Inſel im Weltall fein, mit welcher feine andere in 
Rivalität treten könnte. 

Barbados, das militärische Hauptquartier für den engliſch-weſtindiſchen 
Rayon, befigt ein Kohlendepot eriter Klaſſe, Hofpital, Seearfenal u. ſ. w. 

Die im Nordmeiten von Barbados und faft nördlich von St. Vincent 
gelegene Inſel St. Lucia (614 qkm mit 45000 Seelen) wurde 1803 
bleibendes englifches Beſitzthum. Sie hat zmei Häfen, Dld-Fort:Bai, einen 
der fchönjten Anterpläge im Garaibifchen Meer, und den noch vorzüglicheren, 
jelbft gegen Orkane gefhügten Hafen von Port Gaftries in der Mitte der 
Weftküfte (1600 m lang, 600 m breit und fehr tief). Bei diefer Gelegenheit 
dürfen mir nicht vergefien, ausdrücklich hervorzuheben, daß St. Lucia über: 
dies eine ausgezeichnete Rhede befikt, auf der ganze Flotten ſich Rendezvous 
geben fünnen. Sie liegt in ftiller See in und vor der Gros-Islet-Bai und 
dehnt fi über einer Wafjertiefe von 40 m bei einen Radius von 3'/, km 
feemärts nad) allen Richtungen aus. Die Hauptitadt Gaftries (7000 Ein: 
wohner) erhebt ſich in dem inneren Winfel der gleichnamigen Bai und bejigt 
ein Kohlendepot. Ort und Hafen vertheidigen Fort Charlotte nebjt zmei 
Batterien (La Vigia und Tapion). Wie verlautet, beabfichtigt man, das 
Hauptquartier für Englifh-Weftindien von Barbados nad) Cajtries zu ver: 
legen. 

England verfügt fonad in dem vortheilhaft poftirten St. Lucia, mo, mie 
auf Trinidad, das franzöfifche Blut vorherriht, über eine ausgezeichnete 
maritime Balis, einen Lug⸗in's-Meer und Spähpoiten gegenüber der Nachbar: 
Ichaft der dritten Republif. 

Die feit 1783 England gehörige Infel Dominica (750 qkm mit 
30000 Bewohnern) hat in Port Rojeau und Prinz-Ruperts-Bai nur uns 
zuverläflige, jchledhte ARheden mit hohem Seegang. 

Am 12. April des Jahres 1782 mar es, mo in der denfmwürdigen 
Seeſchlacht zwiſchen Dominica und Guadeloupe Britannieng Suprematie 
zur See entjchieden wurde. Lord Sandwich entlieg Admiral Rodney von 
ber heimathlihen Inſel nad) Weitindien mit den Worten: „Das Geſchick 
des Reiches liegt in Ihrer Hand.” Rodney täuſchte die auf ihn gefeßte 
Hoffnung nidt. 

(Fortfegung folgt.) 


21* 
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zu halten, beitehen befondere Ausbildungsfchulen, an deren Spike aftive 
Offiziere ftehen. Sonntags Vormittags follen regelmäßige Zufammenfünfte 
ftattfinden, die im Winter zu Vorträgen und theoretifchem Unterricht, im 
Sommer aber zu Uebungen im Gelände (Ererziren und Felddienft) vermandt 
werden. Die erforderlihen Truppen ſtellt der Garnifonältefte zur Ber: 
fügung. Die Offiziere werden am Schluffe jedes Uebungsjahres hinfichtlich 
ihrer Leiſtungen beurtheilt, und diefe Beurtheilungen jollen bei Vorſchlägen 
zu Beförderungen u. dgl. berüdfichtigt werden. 

In jeder Subdivifion beiteht eine ſolche Ausbildungsfchule für Die 
Infanterieoffiziere, während für die Offiziere der anderen Waffen innerhalb 
des Korpsbezirks je nad den Berhältniffen eine oder mehrere ſolcher Schulen 
errichtet werden jollen. Die erfteren Schulen unterftehen dem Kommandeur 
des betreffenden Subdivilionsinfanterie-Regiments, der Oberſtlieutenant 
diejes Regiments ift der Direktor der Schule, während eine Anzahl von 
Offizieren als Lehrer verwendet mird. 

Die Referve: und Territorialoffiziere follen ferner durd die Garniſon— 
älteften benachrichtigt werden, wenn in der Garnifon Vorträge, Felddienit- 
oder Ererzirübungen ftattfinden, denen beizumohnen für fie von Bortheil 
märe. Sie fönnen daraufhin zur Theilnahme ermächtigt werden und erhalten, 
jomeit möglich, ein ihrer Charge entiprechendes Kommando oder merden 
mwenigftens einem Truppentheil zugemiefen. Thatjählid find hiermit ſchon 
vielfach Verfuhe gemadht morden. Bejonders der Gouverneur von Paris, 
General Sauffier, der im Sriegsfalle als Höchitlommandirender vorgefehen 
it, hat die Reſerve- und Territorialoffiziere wiederholt zu Garnifonübungen 
herangezogen. 

Alle diefe Verſuche, die Offiziere des Beurlaubtenftandes, wie wir fie 
nennen, zu einer regeren und fortlaufenden Theilnahme am militärischen 
Xeben zu veranlaffen, find für uns durchaus beadjtensmerth. Es fei daher 
auf den Wortlaut der Begründung hingemwiefen. Der Miniſter Mercier fagte: 

„Das aktive Regiment ift in Wahrheit die Ausbildungsichule für das 
entiprechende Referve: und Territorial-Regiment. Dieſes geſetzmäßige Ver: 
hältniß ermöglichte eg nunmehr, die Ausbildung der Reſerve- und Territorial- 
offiziere nicht ausschließli bei Gelegenheit der Mebungen, fondern auch 
während des ganzen Jahres zu betreiben, indem man fie an dem mili- 
tärifchen Zeben des Regiments theilnehmen läßt und ihre Berufskennmiſſe 
erweitert. Dieſes Verhältniß joll ferner möglichſt enge Beziehungen zwiſchen 
den drei NRegimentern (d. h. dem altiven Regiment und dem entjprechenden 
Referve: und Zerritorial-Regiment) fchaffen, die im Felde berufen find, Die- 
felben Anftrengungen und diefelben Gefahren zu theilen.” — 

Was zum Schluß das Avancement anbetrifft, fo jei kurz erwähnt, 
dab dafjelbe für Reſerve- wie für Territorialoffiziere ausjchlieklic „au choix“ 
ftattfindet, d. 5. nicht nach der Anciennetät, fondern nad) Auswahl. Die 
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Liu-kung-tao und Die Uebergabe ber chinelifchen Flotte noch eine volle Woche, 
bis zum 13., hinaus. Nachdem in der Naht zum 6. die chinefifchen Tor: 
pedoboote den verunglüdten Verſuch gemacht hatten, aus dem Hafen von 
Wei-hai⸗wei zu entkommen, bejchränfte fi) der Widerjtand der Chineſen auf 
ein paffives Ausharren im Feuer der japanifchen Landbatterien. Das japanische 
Geſchwader hielt die bereits ſeit einigen Tagen erjchütterten Batterien der 
Inſeln Liusfung-tao und I-tao unter fortwährendem Feuer und beobachtete 
die beiden Hafeneingänge, um das Entmweichen der feindlichen Flotte zu ver: 
hindern. Die japanischen Torpedoboote fanden nad) Befeitigung der Hafen: 
jperren allnädhtlih Eingang in den Golf, und wenn es auch nicht mehr 
gelang, meitere feindliche Schiffe zu zerftören, fo hielten fie doch die chinelifchen 
Panzer in fteter Beforgniß und verhinderten fie an Unternehmungen aller 
Art. Das Schidial des chineſiſchen Geſchwaders war, mwenn es im Golfe 
verblieb, von Haus aus entichieden, jo daß Graf Jto es gar nidt nöthig 
hatte, feine Schiffe unter das Feuer der feindlichen Zandbatterien zu bringen, 
um die Kataftrophe zu bejchleunigen, melde über kurz oder lang eintreten 
mußte. 

Am 12. Februar trat Admiral Ting in Verhandlungen ein, die am 
folgenden Tag zu einer Kapitulation führten. Hiernach wurden alle Werfe 
mit den Geſchützen und Marineeinrichtungen, ſowie die Schiffe den Siegern 
übergeben, mährend die Bejagung nad) Abgabe der Waffen freien Abzug 
erhielt. Xing überlebte den Untergang feines Geſchwaders nidyt: mit zmei 
höheren Seeoffizieren gab er ſich felbft den Tod. Die Uebergabe wurde 
chinefifcherfeits durd) den Vizeadmiral Mac Clure abgefchloffen. Die Kapitu: 
lation lieferte den Japanern — abgejehen von den bereits im Laufe Des 
Kampfes genommenen 12 Torpedobooten — nod) 

4 Panzerkreuzer, 

6 Stanonenboote, 

2 Aviſos 
in die Hände. Bier Panzerſchiffe waren gefunfen, lagen aber in fo flachem 
Waſſer, daß Ausſicht vorhanden ift, fie ohne allzu große Koſten zu heben. 
Die erforderlichen Arbeiten wurden unvermeilt eingeleitet. Weber 100 ſchwere 
Geſchütze neuelter Art, 40 Schnellfeuergefchüge Eleiner Kaliber, große Maſſen 
von Torpedos, Kohlen, Lebensmittel auf fünf Monate für eine Stärfe von 
10000 Mann famen in ben Belt der Sieger. Einſchließlich der Leicht: 
vermwundeten betrug die Zahl der chineſiſchen Eeefoldaten und Yandtruppen, 
melde. nach dem Wortlaut der Stapitulation jenjeits der japanischen Linien 
unter Wahrung aller Rückſichten in Freiheit gefegt wurden, noch 2300 Mann. 
Zehn europäifche (vorwiegend englische) und nordamerifanische Offiziere bezw. 
Beamte in hinefischen Dienjten wurden unter der Befaßung der übermundenen 
Seefeftung und ihrer Flotte vorgefunden und von den Japanern alsbald 
nad) Tſchifu verbracht, mo fie unter der Verficherung, in diefem Krieg nicht 
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Solf von Petfchili, d. h. der ganze Kriegsfchauplag, unbeftritten in der Hand 
Japans, aber ſchon das Borhandenfein einer ziemlich intaften, fampffähigen 
hinefifchen Flotte, wenn auch in weiter Gntfernung, mußte auf die Freiheit 
der japanischen Bewegungen zur See einen befchränfenden Einfluß ausüben 
und bie japanischen Geſchwader zu meitgehenden Vorfichtsmaßregeln zwingen. 
Das paffive Ausharren in der Bucht von Weic-hai-wei ift gewiſſermaßen 
topifch für die ganze Kriegführung, ja für die gefammten Anfchauungen der 
Chinefen überhaupt. Ein oberfter Kriegsrath in Peking, von welchem eng: 
liſche Berichte mit Vorliebe fprehen und welcher dem Admiral das unthätige 
Berbleiben in Wei-hai-wei vorgeſchrieben haben foll, beiteht nicht, und jelbit 
wenn ein folder beitanden hätte, fo würde er bei den großen Entfernungen 
und dem Mangel an Telegraphenlinien fchmerlid in der Lage gemwefen jein, 
denn Admiral Ting für alle einzelnen Fälle Vorfchriften zu ertheilen. Ting 
hat nicht anders gehandelt als alle chinefischen Führer, melde in diefem 
Krieg bis dahin aufgetreten find: er hat den Bolten, auf welchen die Kriegs— 
lage oder der Zufall ihn geitellt, mit der der chineſiſchen Rafje eigenen ge: 
duldigen Ergebenheit behauptet, ohne durch einen kühnen Entſchluß den 
Verſuch gemacht zu haben, noch in legter Stunde zu retten, mas zu retten 
war. Im Uebrigen zeigt der Widerftand bei Weishaiswei für die Chinejen 
infofern lichtere Seiten, als hier vielfady tapfer gefämpft und muthvoll ge— 
ftorben wurde. Admiral Ting gab fid) den Tod als ein rechter Sohn feines 
Volkes, inden er fich felbit für eine Sache opfern zu müſſen glaubte, die 
nicht durch fein Verfchulden, fondern in Folge eines jeit vielen Jahrhunderten 
überlebten, gänzlich verfoinmenen Eyftems vor einem moraliſch wie phyſiſch 
weit überlegenen Gegner rettungslos zufammenbrad). 


X. 
Beiderfeitige Lage nad der Einnahme von Weishaiswet (13. Febr. 1895). 
Die Befebung von Ninstihuan durch die Japaner (4. März 1895). 
Ankuüpfung von Friedensverhandlungen. 


Die Einnahme von Wei-haiswei fließt den Winterfeldzug ab. Der: 
felbe hatte den japanischen Waffen die unbeftreitbare Herrſchaft zur See, 
den Befiß der beiden einzigen chinefifchen Striegshäfen (Port Arthur und 
Wei-hai-wei) und eines ausgedehnten Gebietes in der jüdlihen Mandſchurei 
gebraht. Zwar mar die lange erwartete Entjcheidung bei Niu-tichuan, mo 
fi) die beiderfeitigen Truppen feit Ende Dezember 1894 gegenüber ftanden, 
noch immer nicht erfolgt. Trotzdem bedeutet der Fall von Wei-hai-wei 
einen fo michtigen Abfcynitt im Gang der Striegsereigniffe, dab mir ihn 
militäriih und politifch einer furzen Würdigung im Zufanmenhang mit 
der allgemeinen Lage unterziehen müſſen. 
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Zur Zeit der Einnahme von Wei-haiswei ftanden die japanischen Streit: 
fräfte*) mie folgt: 

1. die I. Armee (General Nodfu**), abmwartend bei Haitiheng und 
Ljao-jan, hart öſtlich Niustihuan und ſüdlich Mukden; Stärfe 23000 Mann; 

2. die 11. Armee mit einer Divifion (10000 Mann) bei Gaiping in 
enger Fühlung mit der I. Armee, die andere Divifion im Süden der Halb: 
infel Ljao-tong bei Fu-tſchu und Taliensman zur Verfügung des Marſchalls 
Oyama, melcher auch während des Angriffs auf Wei-hai-wei den Oberhefehl 
über Diejenigen Truppen ber Il. Armee behalten hatte, welche nad) der 
Einnahme von Port Arthur nicht nordmwärts zur Vereinigung mit der Armee 
Nordju’s abmarjchirt waren; 

3. die III. Armee in voller Stärle (24 000 Mann) zur Verwendung 
bereit bei Wei-haizmwei. 

Das Gefchwader des Grafen Jto und die Transportflotte lagen zur 
Verfügung vor Weishai-mwei. 

Die militäriiche Lage Japang war fomit die denkbar. günftigite. 
33 000 Mann waren bei Niu-iſchuan allerdings durch eine etwa 60000 Mann 
zählende Zruppenmacht des Feindes befchäftigt. Dagegen ftanden 34000 Mann, 
bei welchen ſich zahlreiche Belagerungsformationen mit ſchwerer Artillerie 
befanden, zu beliebiger Verwendung bereit, da diefe Truppen feinen Gegner 
hatten und auf der Transportflotte jederzeit verfchoben werden fonnten. 

Veber die Stärke und Zufammenfegung der japanischen Beſatzungs⸗ 
truppen auf Storea liegen zuverläflige Nachrichten nicht vor, doch dürfen mir 
fie faum auf weniger als auf eine Divifion veranfchlagen. Englifchen Be: 
richten zufolge folen in Nordoſtkorea, gegen die ruſſiſche Grenze hin, feit 
Dezeniber 1894 ziemlich beträchtliche japanische Truppenmaſſen in Bereitjchaft 
itehen, wohl in der Abjicht, etwaigen ruffiihen Unternehmungen gegen die 
Küjtenpläge des koreaniſchen Ditens entgegenzutreten. Ob dieſe Meldung 
auf Thatfachen beruht, läßt ſich vorläufig nicht erlennen, doch dürfen wir 
es als ausgeſchloſſen betrachten, daß Rußland fi zu bemaffnetem Eingreifen 
herbeilaffen wird. Der Widerjtand der japanischen Truppen, melche jeder 


*) Truppeneintbeilung der auf chinefifchem Gebiet befindlichen japanifchen Streitkräfte 
in Februar 1895: 
L. Arnıee 3. Divifion, 
5. n jede Divifton planmäßig — 12 Bataillone, 3 Eskadrons, 
m | 1. r 6 Feld- oder Gebirgsbatterien, 2 Genielompagnien ; 
> € 2, N dazu die erforderlichen Sanität3anftalten, Munitions⸗, 
u, | s N | Verpflegungd: und Feldtelegraphenabtheilungen. 


**) Nodſu, bei Beginn des Krieges Generallieutenant und Kommandeur der 5. Divifion, 
hatte, als HYamagata Franfheitshalber den Kriegsichauplag verlajfen mußte, den Oberbefehl 
über die I. Armee und zugleid) die Zeitung der Operationen gegen Niustfchuan und Mukden 
übernommen. Anfang März 1895 wurde er zum General der Infanterie ernannt. 
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mit in die Heimath gebracht, die Gefangenen gemohnheitsmäßig furchtbar 
verftümmelt. Wie anders heute! „Und ob audy”, fagt der bewährte Kenner 
des modernen japanijchen Lebens, Karl Dlunzinger, „unter Japans Kriegern 
nur menige Chriften find, fo iſt Doch die humane Ktriegführung Japans ein 
Erfolg des Chriſtenthums und der chriftlihen Kultur, wie er glänzender 
foum ermwiefen werden kann.“ Jede Ausjchreitung der im japanifchen Arbeits: 
dienſt veriwendeten Kulis*) gegen die Landeseinmohner und gegen wehrlofe 
Feinde wurde nachdrücklich beſtraft. Die in Japan anfälligen Chinefen 
bleiben ganz unbehelligt. „Ich habe felbit in Oſaka über hundert chinefiche 
Sriegsgefangene einziehen ſehen“, jchreibt Munzinger, „und ftand mitten im 
Gedränge der dicht geichaarten Zufchauermenge. Aber ich habe auch nicht 
eine Neukerung der Rohheit gehört, mährend bie Unglüdlichen vorbei: 
marjchirten. Es mag mohl Wenigen von ihnen in ihrem Leben je fo gut 
gegangen fein, als jet in ihrer Gefangenschaft.” 

Was die materiellen Mittel Japans anbetrifft, fo ftehen ihm Menfchen, 
Waffen und alle Bedürfniffe des Heeres in überreiher Menge zur Ber: 
fügung. Die Volfsvertretung jtellte der Regierung, um die Zmede des 
nationalen Krieges vollfommen zu erreichen, unbegrenzte Mittel zur Ver: 
fügung. Die Gelder wurden ohne Keranziehung des Nuslandes in Japan 
felbft aufgebradht; die wiederholten Anleihen brachten jedesmal eine mehrfache 
Ueberzeihnung. Bis Anfang Februar betrug die vom Landtag für Kriegs— 
zwede bewilligte Summe 250 Millionen Yen = 625 bis 650 Millionen Mar. 


Während Japan in der Fortfehung des Krieges, deſſen Erfolg hei den 
großen noch zur Verfügung ftehenden Hülfsmitteln und im Hinblid auf die 
hingebende friegerifche Begeilterung nicht zweifelhaft fein konnte, nur die 
Steigerung feiner Anſprüche erbliden durfte, gejtaltete ſich die Lage für 
Ghina mehr und mehr hoffnungslos. Japan fann, falls ji) die angebahnten 
Friedensverhandlungen zerjchlagen follten und mit Beginn der mwärmeren 
Jahreszeit die Operationen im ganzen Umfang wieder aufgenommen mwerden 
fönnen, 130000 bis 150000 mohl ausgebildeter, vollfommen verwendungs- 
fähiger Soldaten zur Fortfegung des Strieges, zum entſcheidenden Vorjtoß 
gegen die feindlihe Hauptitadt in’s Feld ftellen. 

Nachſtehend geben wir einen Ueberblid über die chineſiſchen Streitkräfte 
um die Mitte Februar, indem mir uns im Wejentlichen einem anfcheinend 
auf quien Quellen beruhenden Berichte des „Ruflischen Invaliden“ an— 
ſchließen. 

Am Fluſſe Ljao-ho, bei Niu-tſchuan in der ſüdlichen Mandſchurei, ſollen, 
wie auch die japaniſche Heeresleitung anzunehmen ſcheint, 60 000 Mann 


*) Vergl. Februatheft, Anmerkung zu Seite 143. 
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ift auf den Fußmarſch angemiejen, denn der Verkehr längs ber Küfte mird, 
jeit die Japaner das Gelbe Meer beherrſcht, faum noch mit einiger Sicher: 
heit möglidy fein. Allerdings ift die große zentrale Waſſerſtraße des Jang— 
tie-fiang, der ſchiffbar ilt, die natürliche Verbindung aus dem volfreichen 
Süden und Südweſten nah Schanghai, und auf diefem Wege könnten 
Truppen, d. h. Refruten herangezogen werden. Aber von Schanghai nad) 
Tientfin (1350 km Landweg) ift der Seeverfehr durch die japanischen Kreuzer 
geiperrt und die ehemals vortrefflihe Verfehrsader des Jün-ho-Kanals (des 
jogenannten Kaiſerkanals) ijt heute für Transportzwede im großen Maßſtab 
nicht mehr vermwerthbar.*) 

Im Dreied Peking — Taku —Schan-hai-kwan waren Anfang März ver: 
iammelt: 

1. 24000 Mann leidlid ausgebildeter, ziemlih gut bemaffneter 
Mandſchu⸗Truppen, die als Garnifon von Peking einer Art Garde glei: 
gerechnet zu werden pflegen. 

2. 55000 neu ausgehobene Mannjhaften aus den Provinzen bes 
mittleren und unteren Hoang-ho (Schanstung, Ho-nan, Schan-ſi), unaus⸗ 
gebildet, ſchlecht bemaffnet; 

3. 110000 ebenjoldher Mannfchaften aus den Sübprovinzen; 

4. 3000 Mann Hülfstruppen der mohamedanifhen Stämme der 
Miao-tfe, die halb unabhängig im äußerften Süden des Reiches (Provinz 
Kuei-tſchu) wohnen und als bejonders Friegstüchtig gelten; hervorgehoben 
wird die Thatſache, dab diejes Stontingent mit Henry-Martini-Gewehren be: 
waffnet it. 

Dem Namen nad) ftehen alle diefe regellos zufammengerafften Schaaren 
unter dem Oberbefehl des vormaligen Vizekönigs von Kiang-fu, Liu-Kung-Hi, 
dem auch die Truppen bei Mufden und Niustichuan unterftellt find. Won 
eigentlihen ZTruppenverbänden (Korps, Divifionen, Brigaden) ijt feine Rede. 
Die Eintheilung erfolgt in Batatllone zu rund 500 Dann, deren eine mill- 
fürlihe Zahl zu einem „Lager“ unter einem Kriegsmandarinen (General) 
zufammengezogen wird. Feldartillerie ift wenig vorhanden, da zahlreiche 


*) Weber die firategiiche Bedeutung des Kaiſerkanols für bie Vertheibigung bes 
Bedend von Petſchili herrſchen vielfach falfhe Norftelungen Der Kanal ift im VII, Jahr⸗ 
Hundert nad) CHrifti Geburt dur) Abdämmung erbaut und im XII. Jahrhundert vollendet 
worden. Bei einer Länge von 1100 Kilometern verbindet er den Aangstfestiang mit dem 
Hoangeho und dem Pei:ho und mar bis in die neuere Zeit die wichtigſte ftrategifche Ver: 
bindungslinie des Reiches Der veränderte Unterlauf des Hoang:ho, vor Allem aber bie 
Gteichgültigkeit der chinefifhen Verwaltung, welche die Vorſchläge der ausländifchen In⸗ 
aenieure mit Geringſchätzung abzumeifen pflegt, haben dazu geführt, daB der Kanal in ben 
legten Jahrzehnten verfumpft und gänzlich vermahrloft if. ALS durchgehende Linie ift die 
ehemals fo wichtige Waflerftraße durchaus unbrauchbar geworden, und nur die Trümmer 
des Niefenbaued legen Zeugniß von der vergangenen Größe und gegenwärtigen Berfalles 
der chineſiſchen Kultur ab. 

Neve MU. Blätter. 1995 Asril-Hcht. 22 
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Zandtruppen meit übertreffen ſollte. Thatſächlich iſt hier der wiederholte 
Verſuch gemacht worden, offenfiv aufzutreten, und menn auch bie Angriffe 
angefidhts der feiten Haltung der Japaner jedesmal fcheiterten, jo bemeijen 
fie doch, daß Sung feinen Soldaten einen Geiſt beigebracht hat, melder ſich 
vortheilhaft vom jonftigen Verhalten feiner Landsleute abhob. 

Die japanische T. Armee war durch die Schwierigkeiten der Verpflegung 
und durd) den Mangel an größeren Ortfchaften gezwungen, die Truppen ziemlid) 
meit auseinander zu legen. Sie befand fi) noch im Gebirge und befchränfte 
ih darauf, die Weltausgänge deffelben für den meiteren Vormarſch offen 
zu halten. Sie durfte fih im Hinblid auf die Weberlegenheit des Gegners, 
der zudem in ftarfer Stellung jtand, nicht zu 'voreiligem Angriff verleiten 
laffen, bevor nicht Theile der nah dem Falle von Port Arthur frei ge= 
wordenen II. Armee herangefommen waren. Aber felbft als diefe in ben 
erſten Tagen des Januar 1895 eingetroffen waren und jüdmeltlid von 
Gaiping zum Eingreifen bereit jtanden, blieb der Vormarſch aufgejchoben. 
Die Unbilden des Winters (die Teınperatur fanf im Januar auf — 26 bis 
— 28” C.) jcheinen indeffen weniger auf den Entſchluß zum Halten ein- 
gewirkt zu haben, als die richtige Erfenntnik, dag die verhälmikmäßig 
ſchwache Streitmacht Nodju’s*) fi feinem Miberfolg ausfegen dürfe. “Die 
Weiterführung der Operationen im großen Maßſtab fonnte body fchmerlic) 
vor Mitte März erfolgen. Um diefe Zeit jtand der Reſt der II. Armee 
und nad) dem bis dahin zu erwartenden Falle von Wei-hai-wei auch die 
ganze IlI. Armee zu gemeinfamen Unternehmungen zur Verfügung. 

Der aus ftrategifchen wie aus politiſchen Rüdlichten gebotene Aufenthalt 
it von einer Reihe von Kämpfen ausgefüllt. 

An den erjten Januartagen jtand die I. Armee mit der rechten Flügel: 
Divifion (der 3., Generallieutenant Katjura) am Ausgang des Gebirges, 
20 km füdlid) Ljao-jan, mit der linfen Divifion (der 5., Generalmajor 
Tazumi) in befeltigter Stellung bei Haitfcheng; beide Divilionen in enger 
Fühlung mit dem Gegner, mwelder ſich gleichfalls verſchanzt hatte. 

Am 10. Januar griff die Divifion**), Nogi der II. Armee, längs der 
Küfte von Fu-tſchu her vorgehend, die Küftenjtadt Gaiping (auch Kaiping 
geſchrieben) an und warf die dort in befeltigter Etellung ftehende chineſiſche 


*) Im Ganzen 33000 Mann (einſchließlich der von der II. Armee abgegebenen Theile). 
Hterbei ift zu bemerken, daß mindeftens ein Biertel der Kräfte zur Dedung der rückwärtigen 
Verbindungen fir den Fall des weiteren Bormarfches verwendet werden mußte. Da bie 
lapanifche Beeresfeitung den Feind bei Niurtfhuan auf 60000 Mann fchägte, fo ift ihr 
Entfhluß, den Vormarſch Nodſu's vorläufig anzuhalten, allein fhon aus der Erwägung 
zu rechtfegtigen, daß ein Sieg ber Chinefen von meittragendem Einfluß auf den Gang 
etwaiger Friedensverhandlungen hätte fein können und deshalb zu hintertreiben war. 

“*) Nach anderem Bericht mar die Abteilung Nogi's nur ald Brigade formitt, 
Ihrer Stärke nad (10 000 Mann) dürfte die Bezeichnung „Divifion” zutreffender fein. 

22* 
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In den Tagen vom 24. Februar bis 2. März ſetzten die Chinefen, 
deren Zähigfeit Anerfennung verdient, ihre Angriffe auf die japanifchen 
Stellungen auf allen Punkten fort, ohne aber troß beträchtlicher Verlufte 
Erfolge zu erzielen. Am 2. März ging General Nodfu auf der ganzen Linie 
zum energiſchen Gegenftoß vor. 

Schon am 2. fegte fih die Pivifion Katfura in den Beſitz von Ljao— 
jang und bog fodann, auf ber Straße nad) Mukden zur Verfolgung bes 
gemworfenen Yeindes ein ſchwaches Detahement mit einigen Eskadrons be: 
laffend, gegen Niu-tfhuan ab. Nach einem Marſch von fait 45 km durd) 
tiefen Schnee gelang es ihr, nody am 3. mit der Diviſion Tazumi nord: 
öſtlich Niustihuan Fühlung zu geroinnen. Letztgenannte Divifion hatte am 
2. Kau:fan und am folgenden Tag mehrere Stellungen genommen, in denen 
fich der mweichende Feind zu fegen ſuchte. Die Divilion Nogi .bemädhtigte fich 
am 2. der Stadt Jingfte, des Hafens von Niustfhuan an der Mündung 
des Ljao:ho, und erfhien am Abend des 3. ſüdlich Niustfchuan. 

General Sung, deſſen zeritreute Streitkräfte in ben legten Kämpfen 
bedeutende Berlufte erlitten hatten, vaffte Alles, was er an Truppen an fid 
ziehen Eonnte, zur Vertheidigung von Niustfchuan zufammen, um, geitügt auf 
die Erdmwerfe bei der Stadt, den Japanern hier den lebten Widerftand 
entgegenzufeßen. 

Am 4. März 10 Uhr Morgens entwidelte fi die Diviſion Katſura 
von Norden, die Divilion Tazumi von Südolten her gegen die Stadt. 
Um 1 Uhr eröffnete die japanifhe Artillerie ein lebhaftes feuer gegen die 
Wälle und brachte die chineſiſchen Gefchüge jehr bald zum Schweigen. Um 
4 Uhr verließen die chineſiſchen Cchügen die Werke und zogen ſich in die 
Eingeborenenftadt*) zurüd. Sofort ftürmte die japanische Infanterie von 
allen Seiten über die Wälle, während eine Brigade (mahrfcheinlid die 9.) 
jüdlih um die Stadt herumging, um im Verein mit der Diviſion Nogi den 
eingefchloffenen Ghinefen den Abzug nad) Nordmeiten und Welten abzufchneiben. 
Die Chineſen verſchanzten fid in den Straßen ber Stabt und in den Häufern, 
fo daß die Japaner nur langſam vordringen konnten und nad) hartnädigem 
Kampf erit um 11 Uhr Nachts jeden Widerftand überwunden hatten. Die 
Sieger erfennen an, daß die chinefiihen Mandfchutruppen fi) hier mit ver: 
zweifelter Tapferkeit gejchlagen und im Straßenfampf großes Geſchick gezeigt 
haben. In der Nacht gelang es zwar einigen taufend Chineſen zu entlommen, 


*) Niu-tfhuan (von den Engländern gewöhnlich Newchang geichrieben) heißt chineſiſch 
Ding-fau. Die 60000 Bewohner zählende, Iebhafte, wohl gebaute Stabt ift Bertrags: 
bafen Sie ift Stapelplag de3 ganzen Handels von und nad) der Mandſchurei und Wohnort 
zahlreicher Fremden, namentli von Engländern und Amerilanern. Die Stabt liegt etwa 
25 km oberhalb der Mündung des Ljao:ho in's Meer; ihr Hafenplag ift die mehrfad; von 
und erwähnte bedeutende Stadt Jingſte (auch Ynstfi), ebenfall3 Vertragshafen. Der 
Ljao⸗ho ift bis Niustihuan aufwärts nicht für große Seeſchiffe fahrbar. 
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ordnung und der militärifchen Erziehung u. |. w. gemefen, welche die Staaten 
damals beidhäftiaten. Zu ihrem eigenen Schaden folgten fie in dieſen Fragen 
feinesmwegs der Entſcheidung Preußens. Dagegen machte ſich das allgemeine 
Streben bemerkbar, die Waffen zu verbefjern; denn die verfloffenen Kriegs: 
zuge hatten ihre Mängel gar zu deutlid dargethan und dod, zugleich die 
Richtigkeit des von Napoleon zuerjt in umfaſſender Weife erkannten taktischen 
Grundfages bewiefen, dab dem Feuer der Infanterie auf dem Schladhtfelde 
eine Alles enticheidende Macht zufomme. 

Damit gingen Sand in Hand die durch die Foriſchritte der Chemie 
ermöglichte Erzeugung eines ficher mirfenden Zündmittels, der glänzende 
Auffhwung der Technik, die theoretifchen Studien über die Bedingungen des 
Sciebens und Treffens. Schon 1816 wurden Verſuche in diefer Richtung 
durch eine Königl. Hannoverfhe Waffen: und Schießverſuchs-Kommiſſion 
angeſtellt. Während aber das Spyiten der Perfuflionszündung (mitteljt 
Zündpillen und fpäter durch Zündhütchen) ſchon feit 1820 von England aus 
fih auf dem Feltlande verbreitet hatte, führte doch Frankreich noch 1822 
das neue Modell eines Infanteriegewehrs mit Batteriezüundung (Steinſchloß) 
ein. Uebrigens fand die Perkuffion nur jehr langſam die Werthſchätzung, 
welche ihr gebührte. Gegen ihre Verwendung bei Handfeuermaffen wurden 
die lächerlichſten Einwürfe erhoben, die freilich feiner Neuerung (Zündnadel! 
Mehrlader!) erfpart geblieben find!*) Ceit dem erjten Auftreten der Per: 
kuſſionsgewehre vergingen fünfundzmanzig und felbit dreißig Jahre, bis alle 
Armeen mit ihnen ausgerüjtet waren. Unter den Großitaaten ilt es 
wiederum Preußen gemefen, das fich zuerit (1839) für die Einführung diefer 
Neuheit endgiltig entſchloß. 

Schon vor dem Auftreten der Perkuffion war eine andere Frage, Die 
Bewaffnung eines Theiles der Xinieninfanterie mit gezogenen Gemehren, 
angeregt worden, und Hannover hatte einfchlägige Verſuche angeitellt. Diefe 
miblangen freilich vollfommen. Man fannte Feine andere Art des Ladens 
von gezogenen Rohren, als die mitteljt gepflaiterter Geſchoſſe, melde durch 
Hammerſchläge und Fräftige Einwirkung auf den Ladeſtock durd die feinen 
Spielraum bietende Seele bis auf das Pulver hinunter getrieben wurden 
und deſſen Körner in nadıtheiligfter Weile mehr oder minder zerquetichten. 
Eine ſolch' umftändliche Art des Ladens mwar unter Umjtänden wohl nod) 


*) Das Sonberbarfte in diefer Richtung leiftete wohl der Vlamländer B. van den 
Broed in feiner Brofchüre: Des Dangers qui peuvent resulter de l'emploi des armes 
à percussion dans les Rögiments d’Infanterie de ligne (Paris 1844). Er behauptete, 
daß die bei der Erplofion der Zündhütchen entwidelten „giftigen Safe" höchſt nachtheilig 
auf die Gefundhert der Schießenden einwirkten. In ber That fand fi ein franzöfiicher 
Abgeordneter, welcher in der Kammer dem Kriegäminifter eine bezügliche Frage vorlegte. 
Zum Gtüd waren die franzöfifhen Infanterie-Regimenter bereits feit zwei Jahren mit 
Perkuſſionsgewehren ausgerüftet, Sonſt wäre man vielleicht beim Steinfchloß geblieben. 
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zu füen (semer des balles), aber feinesmegs zu fchieken. So forderte er 
denn einen beijeren Sciekunterriht und eine vervollkommnete Feuermaffe, 
d. h. ein nad) feinen Gedanken verfertigtes gezogenes Gemehr. 


Unterdeflen war die Stauchung der Geſchoſſe bereits von anderer Seite 
aufgegriffen worden. Der Oberftlieutenannt der Artillerie Ponchara glaubte 
nämlich die unausbleibliche Verunftaltung der geladenen Kugeln dadurch zu 
vermeiden, daß er fie mit Pflafter und Holzipiegel verfah. Freilich mußte 
diefer unpraftifche Gedanke bald wieder aufgegeben werden. 

Der Herzog von Orleans ließ nun alſo Delvigne zu fi fommen, um 
fh wit ihm über die Organifation einer Schügentruppe zu berathen. Die 
Folge war die Gründung der berühmten Chasseurs d’Orl&eans im Jahre 1837, 
deren erites Bataillon mit einer Büchſe bewaffnet wurde, Die nicht weniger 
ale 6kg wog und bei einem Kaliber von 20 mm 45 g ſchwere geſtauchte 
Kugeln fchob.*) Die Jäger wurden bald auf 10 Bataillone vermehrt und 
nun begannen im Zager von St. Omer die Verfudhe mit den „projectiles 
allonges“ von Delvigne. Die hatten anfangs feinen Erfolg und alg der 
Herzog von Orleans durd einen Unglüdsfall plößlich verjtarb, kümmerte ſich 
längere Zeit Niemand mehr un diefe Fragen. Dagegen murde Delvigne 
im Nuslande befannt. Rußland, das damals mit einer Neubemwaffnung 
feiner Jäger umging und in der Folge die fogenannte Lüttiher Büchſe — 
M/1843, Saliber 17,2 mm, zwei Züge eingejchnitten für das mit zwei 
Zapfen verjehene Langgeſchoß — annahın, machte auch entjprechende Ver: 
fuche mit dem Syſtem Delvigne. Auf die Bitte des Erfinders hin ernannte 
jegt die Akademie der Wilfenfchaften eine Prüfungsfommiffton, an deren 
Spige der befannte Altronom Arago ftand und die ihre Arbeiten im 
Juli 1844 begann. Schon wenige Tage fpäter erklärte Arago in der 
Abgeordnetenfammer: „Das Ergebnik der Prüfung ift ein außerordentliches ; 
die Waffe des Herrn Delvigne wird vollitändig das Kriegsſyſtem ändern; 
fie mag vielleiht vom Kriegführen felbft abfchreden, ich perjönlidy wäre 
darüber aber durchaus nicht erzürnt“ — und der berühmte Artillerift 
General Bairhans meinte in der nämlihen Sigung: „Ich erfuche die 
Kammer darum, ihre Aufmerffamfeit auf diefen Punkt zu richten, die Er: 
findung bedeutet ſehr mahrjdeinlic einen hervorragenden Fortfchritt auf Dem 
Gebiete des Kriegsweſens.“ 


Aber ſchon war die Idee der Langgeſchoſſe fremdes Eigenthum ge— 
worden; fie wurde von dem Hauptmann Minié und dem Major Tamiſier 
aufgegriffen, welch' Zebterer in Verbindung mit dem Oberjtien Thouvenin 


*) Das rührige Königreih Sardinien fah auf den Vorſchlag Hin, welchen Aleſſandro 
La Marmora 1838 dem König Carlo Alberto machte, ein erftes Bataillon der nun fo 
berühmt gervorbenen Berfagliert entftchen. Dieſe führten bis 1858 vbenfalls die Büchſe 
mit Stauchungsgeſchoß von Delvigne. 
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zeitigen Entlaffungen kürzlich. Der Fehler war fo offenkundig, dab bie 
öffentliche Stimme ſich erhob und das Parlament einſchritt. Aber mie oft 
entgehen große Fehler der Menge!” — — 

Ganrobert, der legte Marfchall von Franfreih, ift nun auch dahin ge— 
rafft. In fein Rob mifcht fid manches bittere, tadelnde Wort. 

Man kommt allmählid) dahinter, daß es mit der Dekoration der Ehren: 
legion doch ſehr traurig beftellt it. Wer in aller Welt trägt das Kreuz 
der Legion! Welde unmürdigen Cubjefte find Ritter! „La France 
militaire“ will das Uebel mit der Wurzel ausrotten und fchlägt vor: Es 
dürfen ernannt oder befördert werden im Orden der Ehrenlegion: 

1) im Heer und in der Marine nur Perfonen megen Kriegsthaten, 
die eine öffentliche Belobigung im Zagesbefehl der Armee erhalten oder 
wegen Errettung oder Aufopferung unter eigener Lebensgefahr, alles aften- 
mäßig nachgemiejen; 

2) im Bivilverhältniffe nur Perfonen, welche ſich durch wiſſenſchaftliche, 
fünitlerifche oder Literarische Arbeiten, die ehrenvoll für die Nation oder 
nüglih für die Menfchheit find, ausgezeichnet haben und nad) offener Abe 
ſtimmung von der zujtändigen Klaſſe der Akademie vorgefclagen erden, 
oder welche Lebensrettung und Akte der Aufopferung unter eigener Lebens: 
gefahr vollbracht haben. 

Das würde den Spuf bald dämpfen, aber die Franzoſen mühten eben 
nicht Franzofen fein, wenn fie foldhe befchränfenden Beſtimmungen für ihren 
Orden annehmen jollten! 

Die Unteroffizier-Frage it in Frankreich wieder einmal eine offene 
und kann felbit durch das Opfern mehrerer Millionen nad) Anficht bes 
„Avenir wilitaire* nicht gelöft werden; vorgeſchlagen wird vielmehr bie 
Verdoppelung der Worbereitungsfchulen, mobei als Mufter die deutſchen 
Unteroffizierfchulent hingeltellt werden. Und dann wird es für eine Haupt: 
quelle der Straft des Unteroffizierforps in Deutſchland Hingejtellt, daß eben 
bereits der „Unteroffizier“, der dem franzöfiichen „caporal* entſpricht, wirk— 
lich Vorgefegter ift und zum Korps gehört, während in Franfreich der Unter: 
offizier erft mit dem Sergeanten beginnt. 

Die Madagascar-Erpedition macht doch gemaltige Arbeit und Sorge. 
Die Zahl der Rathſchläge, Vorſchläge u. |. w., die aller Orten beigelteuert 
werden, ijt Legion. Da wird bejonders hervorgehoben, mie wichtig es märe, 
daß bie verjchiedenen Regimenter bezm jelbitftändigen Abtheilungen ihre Muſik 
befäßen. „Dieſe Zeritreuung ift nothwendig in einem Lande, wo das moralifche 
Element unter einem entnervenden Klima jo abnimmt. Macht Mufik, deito 
weniger Krankenwärter werdet ihr brauhen! Wird man nicht Freimillige 
genug unter den 170 Militärmufifen Frankreichs finden? Im Felde ift ınan 
nicht anfprudysvoll und die Werfe großer Meifter gelten dort weniger als 
eine hinreißende Polka.“ Das mag mohl fein! 

Uebrigens treten aud) „die Damen Frankreichs“, die Erpedition fürdernd, 
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Truppen im Jahre 1877 benugt worden und hierbei untergegangen war, 
von Fildern aus dem Fluffe gezogen. Daſſelbe hatte eine Länge von 
2%, Saſchen und eine Breite von 1 Saſchen (2,134 m), fomie eine Höhe 
von 1 Arſchin 6 Werfchof (ca. Im). Der vordere Theil des Vontons war 
von 25 Infanteriegeſchoſſen durdfchlagen, die rechte Bordwand von 18, die 
linfe von 15 und der hintere Theil von 11 dergleihen. Im Innern des 
Pontons fand man eine Anzahl von Knochen vor; aus der Zahl der außerdem 
noch darin gefundenen Waffen kann man auf bie Stärke der Befagung einen 
ungefähren Schluß ziehen. Es befanden fid in dem Ponton 17 Gewehre 
Syſtem Krnka, ein mit fechs Patronen geladener Revolver und ein Säbel 
mit dem ruffiihen Wappen in Silber, auf welchem ſich die Inſchrift „Für 
gutes Fechten“ befindet. Auf der Klinge ftehen mit goldenen Buchſtaben 
altſlaviſcher Schrift die Worte: „Preis für das Preisgemehrfechten am 
21. April 1875 für den Praporfchtichif Petromitich des 51. littauiſchen In— 
fanterie-Regiments”. Der Säbel iſt gut erhalten, die Schrift vollitändig 
leferlih, nur hat die Klinge eine matte Färbung angenommen. — 

3. Zur Theilnahme an den großen Manövern bei Smolensf im ver: 
gangenen Sommer mar die Mobiliftirung einer fombinirten Kaſaken-Diviſion 
aus Kafafen-Regimentern der 2. Beurlaubten-Stategorie angeordnet morden. 
Es maren dies zwei doniſche Regimenter Nr. 29 und 30, ein kuban'ſches 
Nr. 2 (uman'ſches) und ein orenburgifcdes Nr. 10; zum Kommandeur der 
Divifion war der Ataman des Uſtj-Medwjed'ſer Kreiſes, Generalmajor 
Pomarjem, beftimmt. Die Regimenter hatten ihre Mobilmahung innerhalb 
der für den Striegsfall vorgefchriebenen Zeit beendet und erfolgte dann der. 
Eifenbahntransport der beiden doniſchen und des kuban'ſchen Regiments bis 
zur Stadt Drel und des orenburgischen bis zur Stadt Tula ohne Störung 
und zur feitgefegten Zeit. Während der Periode der Mobilmahung am Don 
und der Eifenbahnfahrt hatten die Regimenter Feine Abgänge an Mannſchaften, 
an Pferden die beiden doniſchen Regimenter nur je drei und das kuban'ſche 
zwei dergleichen. 

Als die Regimenter am 8. Auguft ſich bereits auf dem Eifenbahn: 
transport befanden, wurden die großen Manöver bei Smolengf 'abgefagt. 
Trotzdem erhielten diejelben Befehl, die angeordnete Fahrt. nad) Orel und 
Tula fortzufegen, mo ſie einer eingehenden Befichtigung bezüglich) ihres 
materiellen Zujtandes und ihrer taftifchen Ausbildung unterzogen murden. 
Die drei eriten Negimenter murden in der Stadt Drel und nädjiter Um: 
gebung, das orenburgijche in der Stadt Tula einquartiert. Am 10. Auguſt 
fam das legte Echelon der donifchen Regimenter an und in der Nacht vom 
11. zum 12. Auguſt und am legteren Tage nahmen diefelben ſchon an dem 
gegenjeitigen Manöver der mobilgemadten 1. Brigade der 36. Infanterie- 
Divifion Theil. Die beiden Detadhementsführer waren mit dem Dienft- 


betriebe ihrer Kavallerie vollftändig zufrieden, wobei nicht außer gelaſſen 
Neue Nil. Blätter. 1805. april⸗Deft. 
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Italien. 
(Kurzer Bericht über einiges Willenswerthe aus dem Jahr 1894.) 


Im Ganzen leidet unter der wenig rofigen Finanzlage aud) naturgemäß 
das Heer. Eine Hauptforge bildeten „die Erſparniſſe“. Es find ſolche 
erzielt morben durch organifatorische Veränderungen verſchiedener Art, in 
Folge deren auch Verminderungen im Stand der Offiziere eintreten merden. 
Wenn die vom Kriegsminifter Mocenni ausgearbeiteten Pläne die Billigung 
bes Parlaments erhalten, woran nicht zu zweifeln ift, fo verminbert ſich die 
Zahl der Generale von 151 auf 141, der Offiziere der Infanterie von 6814 
auf 6784, die der Artillerie von 1642 auf 1560, mährenb die der Stavallerie 
von 918 auf 937 ſich erhöhen wird. Die Zahl der Aerzte, Unterärzte und 
Beamten fol um 756 verringert werden. Dieſe Reduktion will Mocenni 
im Zeitraum von brei Jahren eintreten laffen. Die dadurch erzielte Er- 
ſparniß am Budget beträgt 7'/, Millionen. Der Kriegsminifter hofft aber, 
mit dieſen Reductionen und den damit zufammenhängenden Vereinfachungen 
eine Stärkung des Heeres und namentlich eine Beichleunigung der Mobil- 
mahung zu erreichen. Eine ber Aenderungen iſt mohl deutſchem Borbild 
nachgemacht: die Bezirfsfommandog geben einen guten Theil ihrer bisherigen 
Funktionen, namentlih bie Einkleidung ber Einberufenen, im Krieg und 
Frieden an die Regimenter ab. Der Rechnungshof wird abgefchafft und es 
follen feine Geſchäfte theils beim Striegsminifterium, theils bei den General: 
fommandos bejorgt mwerden. Fünf Militärgerihtshöfe gehen ein. Die 
Schmwerfälligfeit der Verwaltung ift in Italien eine alte Stlage. Sechs Feld: 
batterien werden zu Gebirgsbatterien umgemandelt. Eine Neueintheilung 
in 10, ftatt der bisherigen 12 Armeekorps, ift auch von Mocenni, jo menig 
wie von feinem Vorgänger Pellour, beabfichtigt, wenn fie auch feit Jahren 
von nicht wenigen, darunter Senatorengeneralen, gefordert wird. 

Dem Sparfyitem find auch die großen Manöver zum Opfer gefallen; 
erft im Jahre 1895 follen folhe wieder abgehalten werben. Vie Korps 
haben Feldmanöver abgehalten, die Alpentruppen in zmei getrennten Gruppen 
an ber Oft: und Weftgrenze. Auberdem fanden große Kavallerieübungen 
in mehreren Korps ftatt. Zu den Manövern waren Mannſchaften aus ben: 
jenigen Bezirken einberufen, die nicht fchon Leute zu den im Anfang des 
Sahres nad) Sizilien entjendeten Abtheilungen geftellt hatten. 

Es war nidht gerade eine erfreuliche Verwendung, bie einen Theil des 
Heeres zu Beginn des Yahres 1894 betraf. Nach Einberufung von etwa 
12 000 Mann murden die Brigaden Siena (in Livorno) und Ferrara (in 
Salerno) auf Kriegsfuß gebracht und nad Sizilien zur Unterdrüdung des 
dort ausgebrochenen Aufitandes gejandt. Das fizilianifhe (XII) Armee: 
forps war ſchon vorher verftärft worden, fo daB dem fommandirenden 

23” 
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Man hätte ſehr gut haben können: Ein Pacific-Kabel — den Panama: 
Kanal — eine erjtklaffige Dampferlinie durch den Stillen Ozean. 

Diefe drei Projekte muß man fuchen, fobald als irgend angängig, zur 
Verwirklichung gelangen zu laffen, um den Europäern in Japan, China und 
Korea den Rang ablaufen zu können Namentlich gilt Letzteres den Eng: 
ländern gegenüber, die, im Beli von Canada, alle Anjtrengungen machen 
und machen werden, fich nicht überflügeln zu laffen und bisher noch in jeder 
Weiſe an eriter Stelle in Oſtaſien ftehen. 

Was das Pacific-stabel angeht, jo giebt es zwei Kauptprojefte, ein 
englifhes und ein amerifanifches, die möglichermeife beide zu gleicher Zeit 
zur Ausführung gelangen, denn England, im fait alleinigen Beltt aller 
großen Kabellinien, kann die Amerifaner unmöglich ein Stilles Ozean-Kabel 
legen laffen und auf den Belig einer ihm gehörigen Linie dort verzichten. 

Das englische Projekt ftammt vom Ingenieur Gisborne, und nad, dem: 
felben foll das Stabel von Vancouver über die Aleüten nad) Japan und von 
dort nad; Auftralien geführt werben. Diefes Stabel würde 4032 Seemeilen 
fang werden und in vier Ablchnitte zerfallen. Nach amerifanishem Entwurf 
— der ingenieur ift nicht genannt — foll das Stabel von San Francisco 
ausgehen und nad den Sandwichs-Inſeln laufen, die ſich befanntlid unter 
amerikaniſchem Proteftorat befinden. Von dort fol dann eine Linie nad) 
Yokohoma, eine andere nad) Brisbane in Auftralien gehen. Die Entfernungen 
würden folgende fein: San Francisco —Sandwichs-Inſeln 2050 Meilen, 
Sandwichs-Inſeln —Japan 3900, Sandwihs:Infeln— Brisbane 4350 Meilen. 
Die Ausführung foll bisher daran gefcheitert fein, daß man die großen Tiefen 
im Stillen Ozean, die 8440 m erreichen, gefürchtet hat, doch ijt man mit 
der Zegung in ber That noch nicht vorgegangen. 

Die ſchnellſte Beförderung nad) Japan und China iſt Feinesmegs mehr 
die durch den Suez-Kanal, fondern geht über Nordamerifa, defjen Fürzeite, 
den Kontinent durchquerende Bahnlinie die Canadian: Bacific-Bahn ift, Die 
in Vancouver endet. Man kann 3.3. folgendermaßen fahren: London— 
New-York 3040 Meilen, 6 Tage, Nerm:Yorf—Bancouver 3183 Meilen, 
4 Tage, Vancouver—Nolohama 4334 Meilen, 10 Tage, zufammen 10 567 eng: 
lifhe Meilen in 20 Tagen; andererfeits: London—Brindilt 1410 Meilen, 
2 Tage, Brindiſi — Port Said 2%, Tage, Port Said—Aden 3'/, Tage, 
Aden— Colombo 5 Tage, Colombo—Eingapore 3 Tage, Singapore — Kon: 
fong 3 Tage, Honfong— Yokohama 4 Tage, zufammen 13450 Meilen in 
mindeitens 23 Tagen. Es ilt aljo die Traverjade San Francisco-Nokohanıa 
jehr wohl in 10 Tagen zu machen, und thatfähhli wird ſie gemacht von 
der einzigen Dampferlinie im Pacific, der — engliſchen Canadian Pacific 
Company. Diefe befikt in den Schiffen „Erpreß of India”, „Expreß of 
Chine“ und „Erpreß of Japon“ feit 1891 erſtklaſſige Paffagierdampfer von 
5700 Brutto-Tonnen, mit Mafchinen, die ihnen bei über 9000 Pferdekräften 
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über 18 Meilen Fahrt ſichern („Expreß of India“ 9720 Pferdekr. 18,45 Meilen). 
Diefe drei Schiffe, melde als Hülfskreuzer gebaut find und Ende 1894 zu 
Honfong ihre Armirung an Bord genonmen haben follen, madjen bei nur 
15 Meilen Fahrt in der Stunde die Ueberfahrt in 10 Tagen, und 15 Meilen 
erreihen fie jtets ohne Mühe. Sie führen 720t Kohlen an Bord und 
fönnen 760 Paflagiere, davon 260 in ben beiden Kajüten, aufnehmen. 

Diefe hervorragend leiftungsfähige Linie märe aljo von den Amerikanern 
zu überholen, und das dürfte fehr ſchwer halten, denn die Vereinigten Staaten 
find bisher in dem Wettbewerb großer Linien England ſowie Deutfchland, 
Franfreih und Holland vollftändig unterlegen. Seit dem Jahre 1854 ver: 
ſchwand mit den Zuſammenbruch der feit 1850 erjt beitehenden Collins-Linie 
die amerikaniſche Flagge auf eritflaffigen Dampfern von der See und fie 
erfchien erit 1893 mieder und zwar auf den von der englifchen Inmann= 
Linie gekauften Schiffen „Paris“ und „New-York“. Diefe neue Gefellfhaft, 
die „International Navigation Comp.“, macht Fahrten von New-York nad) 
England und foll 1893 bei Cramp and Sons drei meitere Dampfer von 
ca. 10000 t Deplacement bejtellt haben, die auf eine Linie nach Antwerpen 
gefeßt werden. Bon den Gejchäften der Gefellichaft hat man bisher menig 
gehört; in Anbetracht der fcharfen Konkurrenz der alten, befannten und 
bewährten Firmen werden fie aber faum glänzend gemejen fein. 

Wenn im Pacific englifche Linien die Oberhand behalten, wird aud) 
der engliſche Handel an erjter Stelle bleiben, und die Amerifaner merden 
troß ihrer günftigen Lage große Anjtrengungen machen müſſen, hier an Die 
Spitze zu kommen. 

Der dritte große Wunſch gilt dem Panama-Kanal. Wie Ihön wäre 
es gemejen, wenn man ben bei Ausbruch des Strieges in Oſtaſien fertig 
gehabt hätte. Wie leicht wäre es geweſen, dann ein halbes Dugend Schiffe 
der neuen Flotte in jene Gemäfler zu merfen und dann dort eine gewichtige 
Rolle zu jpielen, wie ſchon zu Chile und mehr uod vor Rio de Janeiro! 
Aber man hat es nun einmal verfäumt, zu rechter Zeit der verfradten 
Panama:Gefellihaft mit Geld unter dje Arme zu greifen, hoffte vielleicht 
den Kanal für ein Butterbrot an ſich zu bringen, und fo tft der Kanal 
nicht fertig. 

Der Nicaragua-Kanal fcheint Schwindel zu fein, denn — er ift über- 
haupt noch nicht begonnen. Daß aber der Panama-Sanal an fi fein 
Schwindel ift, wenngleich eine Anzahl Schwindler an ihm betheiligt waren, 
läßt fich leicht dadurch miderlegen, daß vor Ende Oftober 1894 die Arbeiten 
wieder aufgenoinmen find, und dab thatſächlich ſchon immerhin Beträdhtliches 
an den ganzen Werk geleijtet it, mehr ald man in und nad) der Zeit des 
Sturzes der Geſellſchaft und mährend der allgemeinen Panik annahm. 

Es hat fid) eine neue Panama-Kanal-Geſellſchaft gebildet, Deren vor: 
läufiges Kupital von 12 Millionen Zitr., das noch um 20 Millionen Litr. 
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wir: Die Disziplin mar gut; denn froß der fchlehten Witterung hat ſich die 
Mannſchaft nicht gegen die audgegebenen Tageöbefehle aufgelehnt! 

Nehnliche Beifpiele wie diefe, in ftärferer und ſchwächerer Form, liefert beinahe 
jever Wiederholungsfurs. Warum geftattet fi) aber der Kurskommandant, Die 
Disziplin als beffer darzuftellen als fie thatfächlih war? Er weiß, daß man in 
erfter Zinie ihm den Vorwurf macht, wenn die Disziplin fchledt war. Und doc 
trägt nicht er allein die Schuld an der Disziplinlofigkeit feiner Truppe. Dem 
Kommandanten, der zum erften Male fein Regiment oder fein Bataillon führt, ijt 
es nicht möglich, während der Dauer eines Wiederholungdfurjed aus einer un⸗ 
disziplinirten eine disziplinirte Truppe zu machen. Diefe Arbeit muß früher bes 
gonnen worden fein, bei der Ausbildung des Nefruten, bei der Heranbildung der 
Unteroffiziere und Difiziere. 

Der Schrift des Stabömajord Gertſch, „Disziplin oder Abrüften”, kommt das 
Verdienft zu, die Nothmendigkeit der frühen Vorſorge für die Erziehung unjerer 
Soldaten und Offiziere zur Disziplin jchlagend nachgewieſen zu haben. Die Schrift 
will nicht „jenfationell” fein, fie mill nicht tadeln um des Tadeld willen, fie 
zeigt die Wahrheit unverhüllt und meift auf den gejährlichften Fehler in unferer 
Armee hin, damit fobald ald möglich der Fehler getilgt und volle Befjerung ge- 
ichaffen werde. 

Wenn mir jo meit gefommen fein follten, daß mir die Mahrheit nicht hören 
wollen, weil mir fie nicht ertragen können, dann wäre es zu |pät zur Beſſerung. 
So meit find mir nicht. 


— Von dem internationalen Patentbureau des Herrn Carl Fr. Reidelt, 
Berlin NW., werden uns nachftehende intereffante Mittheilungen gemacht: 

1. Ueber die Beränderungen, welche die Struftur von Metallen 
und anderen Stoffen durch Drud, Zug, Berdrehung x. erleidet, 
hat ein franzöſiſcher Artillerieoffizier Hartmann fehr intereffante Refultate erzielt, 
welche wiederum beweifen, daß auch hierbei, gerade wie ſonſt in Der Natur, Die 
Gruppirung der Atome bei ſolchen Veränderungen ftreng nad) mathematijhen 
Prinzipien vor fih geht. Indem Hartmann z. B. einen eilernen Rundjtab, an 
einem Ende feftgehalten, um ſeine Achſe verdrehte und dieſe unnatürliche, veränderte 
Lagerung der Eiſentheile durch geeignete Befeſtigung der Welle dauernd erhielt 
und alsdann den Stab mit Säuren ätzte, fand er, daß die Oberfläche des Stabes 
ganz überraſchend regelmäßige Zeichnungen aufwies, die auf dem Umjang aus 
rechts und linf3 gemundenen, fich gegenfeitig kreuzenden Schraubenlinien beftanden, 
auf den freisrunden Stirnflähen aber fpiralförmig von der Mitte ausgehende, 
ebenjall8 rechts und links verlaufende, alfo fich freugende Linien bildeten, melde 
Kurven, in mathematiſcher Hinfiht genaue fogen. logarithmiſche Spiralen bilden. 
Kugeln, unter Drud in bejchriebener Weife behandelt, ergaben eine Zeichnung, als 
ob der Körper mit einem Web bejtridt wäre; jede fpezielle Art der Belaftung, 
innerer Spannungen in hohlen Zylindern und hohlen Kugeln gaben ftet3 ganz 
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— Wieder ein neues Schießpulver! Mir Haben ung nacdhgerade fchon 
daran gewöhnt, daß die Erfindungsgabe der Chemifer, die fih jet mit foviel Eifer 
und orliebe auf die Echöpfung von Mitten zur Vernichtung der Menfchheit ver: 
legt, jede Woche eine „derniere nouveaute“ dieſes Genres auf den Markt wirft, 
dag mir nur noch mit Gleichgiltigfeit und Geringſchätzung auf die fordwährende 
Vermehrung der bereits in die Hunderte gewachſenen Zahl der neuerfundenen Schiep- 
pulver bliden. Aber der Name Raoul Pictet hat doch einen zu guten und weithin 
wirfenden Klang, als daß wir ihn überhören könnten. Und diefer Name ijt-es, 
welcher der neueften Erfindung auf Diefem Gebiete als Etikette angeheftet ift. Der 
berühmte Phyfifer und Chemiker, dem es gelungen ift, die flüchtigiten der Gafe, 
den Sauerftoff und Wafferftoff, in flüffige Form zufammenzudrängen, bat fich jetzt 
auf das vielbearbeitete Verſuchsfeld der entgegengefegten Beftrebungen begeben, 
fefte Körper in Gaje von möglichjter Ausdehnungsfähigfet umzumandeln, und es 
ift ihm, wie wir bereit3 furz in unjerem Sonntagsblatte gemeldet haben, in der 
That gelungen, in feinem „Fulgurit“ einen Grplofiuftoff zu fchaffen, der in drei 
verfchiedenen Mifchungsoerhältniffen ſowohl der Induſtrie als Sprengmittel, ala 
auch dem Kriegsweſen ald Munition von hervorragend guten Eigenſchaften zu dienen 
vermag. Wir mollen hier nur von der legten Mifchung, vom Fulgurit Wr. 3 
Iprechen, dad — nach dem auferordentlih günftigen Ergebniß der in Thun, Frei⸗ 
burg und der eidgenöſſiſchen Pulverfabrif zu Lavaux angeftellten Werfuche zu 
ſchließen, wohl berufen fein dürfte, da gegenmärtig im Gebrauch befindlidye rauch» 
ſchwache Pulver zu verdrängen, oder demfelben zum mindelten eine empfindliche 
Konkurrenz zu bereiten. 

Ein Verfuh mit in eine frei aufgehängte fupferne Patronenhülfe geladenem 
Fulgurit hatte folgendes Ergebniß: Statt zu zerplagen, riß fi) die Hülfe los und 
fuhr tief in den Erdboden; das YFulgurit hatte auf Diefelbe wie der Treibjag einer 
Nafete gewirft. Die Hülfe, welche fi, menn fie mıt gewöhnlichem Pulver ge: 
laden worden wäre, jedenfalls jo ftark erhigt hätte, da man fie mit den Fingern 
nicht hätte berühren fönnen, blieb kalt. Im Augenblid der Erplofion zeigte fich 
meder Rauch, noch bildete fi ein Rüdftand. In Minenlöcher verjenkt, entlud ſich 
die aus Fulgurit Nr. 3 bejtehende Füllung nah Art eines Kanonenjchuffes, ohne 
das fie rinfchließende Felögeftein zu zerfrlimmern. Ueberhaupt äußerte diefe Miſchung 
im Gegenfaß zu denjenigen Nr. 1 und 2 eine langfamere, mehr treibende Wirkung, 
während Zulgurit Nr. 1 und 2 das Geſtein fprengten und zertrümmerten und 
überhaupt in meit heftigerer und gewaltſamerer Weiſe wirkten. 

Die zahlreichen zu Yavaug mit dem Pictet’jchen Fulgurit Nr. 3 vorgenommenen 
Schießverfuhe, bei melden das neue jchmweizerijche Infanteriegewehr, M-1889 
(Syftem Rudolf Schmidt, Kaliber 7,5 mm, Xauflänge 780 mm, Drei konzentriſche 
Züge, rechtsgewundener Dral von 36 cın oder 27 Laufmeitenlänge und 
5° Steigung) als Waffe verwendet und die zu dieſem Gewehr gehörigen 
Patronen (77,5 mm lang, Geſchoßgewicht 13,7 gr, Ladung 1,9 gr rauch—⸗ 
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ſchwaches Kornpulver) anftatt mit dem ordonnanzmäßigen mit der gleichen 
Menge Fulgurit Nr. 3 gefüllt wurden, hatten folgendes Ergebniß: Während die 
Anfangsgefchwindigkeit des neuen fchmeizeriichen Gemehres mit dem eingeführten 
rouchſchwachen Pulver 550 bis 560 m (nad) anderen Angaben 620 m an der 
Mündung) beträgt, ſteigert fich diefelbe mit dem Fulgurit Nr. 8 bis auf 668 m, 
eine immerhin ganz beträchtliche Erhöhung, felbjt wenn man die höchfte der oben 
angegebenen Ziffern als die richtige betrachtet. Ueberdies verurfacht das Fulgurit 
feine Wärme: und NRauchentwidlung und verunreinigt den Lauf nit durch 
jchmierende oder äßende Nüdjtände. Cine überrajchende Erjcheinung, welche bei 
den Schießverfuhen zu Lavaux zuerft von einem Arbeiter bemerkt und dann auch 
von den Übrigen Anweſenden Eonftatirt murde, ift die, Daß die Flugbahn des Ger 
ſchoſſes in eigenthümlicher Weiſe fichtbar murde, fobald die Geſchwindigkeit des 
legteren mehr ald 600 m beitrug. Wenn man die LXandfchaft quer gegen die 
Flugbahn in's Auge faßte, bemerkte man da, wo dad Geſchoß ſich augenblicklich 
befand, eine Lichterfcheinung, melche einer in der Richtung der Flugbahn mit dem 
Boden nah vorne ſich fortbemegenden weißen Porzellantaſſe glih. Herr Pictet 
fchrieb diefe Erſcheinung der Thatſache zu, daß das Geſchoß bei feiner rafchen Fort: 
bewegung eine fo ftarke Verdichtung der Luft bemirkt, daß die ſchräg einfallenden 
Sonnenftrahlen gebrochen werden. Die kleine, vor dem Geſchoß liegende und durch 
dieſes zufammengepreßte Zuftmaffe läßt nur zerftreutes Licht Ducchdringen und dadurch 
entfteht jene, unſeres Wiſſens bis jett noch nirgends beobachtete Erfcheinung, auf 
deren Sichtbarkeit übrigens auch die Belchaffenheit, namentlich die Wärme und der 
Maffergehalt der Luft, einen mejentlihen Einfluß ausüben bürfte, 

Unmillfürlid muß man angeſichts diefer in’d Auge fallenden Wirkung des 
Luftwiderſtandes an die Steigerung der Schußmweite der Handfeuerwaffen denken, 
welche durch das vor ciniger Zeit von und beſprochene Krnka⸗-Hebler'ſche Geſchoß 
mit Luftkanal erzielt merden könnte, vorausgejett, daß dieſe Erfindung ſich auch) 
bei den fortgejegten Verjuchen jo glänzend bemährt mie bei den bereits ſtatt— 
gefundenen. Dieſes Geſchoß geftattet bekanntlich der vor demfelben liegenden Luft 
das Abſtrömen durd einen in die Yängsare des Gefchofjes gelegten Yuftfanal, 
und der Quftwiderjtand würde auf diefe Weiſe ganz beträchtlich vermindert. 

Tie mit dem Bicterjchen Fulgurit angeftellten Verfuche haben die hohe Ber 
deutung dieſer Erfindung in entjchiedener Weife dargethan. Die Wirkung des 
Tulgurites ald Sprengftoff für induftrielle Zwecke übertrifft diejenige des Dynamites 
und vom militärischen Gfichtspunfte aus zeigt es ſich dem bereits eingeführten 
rauchſchwachen Pulver überlegen. Der Erfinder jelbjt hält dafjelbe indeß nach einer 
Richtung hin noch für verbefferungsjähig. Nach feiner Anficht foll der Drud, 
melchen der Erplofivftoff auf das Geſchoß ausübt, ein Eonftanter und bei möglichſt 
hoher Geſchwindigkeit ein möglichft fihmacher fein. Das Fulgurit wirkt ın dieſem 
Sinne bei Anfangsgejhmindigfeiten unter 450 m, für welche . der Gasdrud 
500 Atmofphären nicht erreicht. (Vergleichsweiſe fügen wir hier bei, dar beim 
deutjchen Gewehr „88" der größte Gasdruck 3200, beim öfterreichifchen M-88 
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2800 bis 3000, beim italienijchen M.91 gegen 4000, beim fchmeizeriichen M,89 
2600 Atmofphären beträgt.) Bei einer Anfangsgeſchwindigkeit von 668 m erjcheint 
Herrn Pictet der Gastrud feines Yulgurit (defien Höhe übrigens im „Av. mil.“, 
dem mir dieſe Mittheilung entnehmen, nicht angegeben tft) zu beträchtlich und er 
hofft durch weitere Verjuche dahin zu gelangen, daß der Druck ein geringerer und 
tonftanter werde. Bei den Anfprühen, die nach dem Cbengefagten Herr Pictet 
in diefer Beziehung zu ftellen jcheint, muß man da3 Biel, das er fich geftedt hat, 
als ein ſehr hohes anjehen. 

Immerhin fcheinen und die Vorzüge des Fulgurites ſchon jegt beträchtlich 
genug zu fein, um in der Erfindung des Herrn Pictet einen Fortjchritt von meit- 
tragender Bedeutung erbliden zu können. Die Vergrößerung der Anfangs 
geſchwindigkeit wird auch die Durdfchlagämirfung der Geſchoſſe auf Icbende Zıele 
vermehren und dadurch einen der ſchwerwiegendſten Einwände gegen daB fleine 
Kaliber entkräften. Aus Verfuchen, welche in Rumänien mit dem dort eingeführten 
neuen Gewehr (Syftem Mannlicher 6,5 mm Kaliber, 730 mn Lauflänge, 10,5gr — 
nach Andern 10,3 gr — Geſchoßgewicht, 2,1 gr Yadung, 726 m Geſchoßgeſchwindig⸗ 
feit an der Mündung) angeftellt worden find, hat man die Erfahrung gemonnen, 
daß die durch Geſchoſſe Fleinen Kaliber verurjachten Vermundungen keineswegs 
leichterer Natur find, als diejenigen durch die großkalibrigen Feuerwaffen. Diefe 
Verjuche murden an fünf Pferdefadaucın angeftellt, welche hinter einander in 
Zwiſchenräumen von je 50cm auf 600 m Entfernung vom Sciekftand placirt 
wurden. Das 6,5 mm:Gejhog vermochte drei derjelben mit Leichtigkeit zu durch 
dringen. Die Verwundungen, welche dieſe Gefchoffe bi auf 1400 m Schußmweite 
bei lebenden Pjerden hervorbradhten, erwieſen ſich keineswegs als unbedeutend. 
Die weichen Gewebe zeigten zwar engere Eingangs- und Ausgangdöffnungen der 
Schuffanäle ald bei Verwundungen durd ältere Geſchoſſe, und die Ausdehnung 
der von der Zerftörung ergriffenen Theile war vielleicht eine geringere, Dagegen 
wurden die Knochen niemald durchbohrt, fondern auf alle Entfernungen ausnahmslos 
zerfplittert und gejpalten. Was die Blutgefäße betiifft, jo murden diefelben durch 
die größeren Geſchoſſe nicht wie jet durch die Bleinfalibrigen glatt entzwei ges 
gejhnitten und jene bemirften häufig felbft die Stauung des Blutes, während eine 
ſolche durch die Kleinen Geſchoſſe in feinem Falle beobachtet werden konnte. Ders 
mundungen der Yunge, die nicht ein einziges von den großen Gefäßen in Mit 
leidenfchajt zogen, riefen fchredliche Blutjtürze hervor, Verlegung der Eingemweide 
zog, wenn dieſe gefüllt waren, förmliche Darmzerreißungen nad fi, mährend fie 
bei leeren Gedäimen von meniger ſchwerer Bedeutung waren. Wenn biernach die 
durch Ffleinfalibrige Geſchoſſe bemwirkten Verwundungen feineömegs geringfügiger, 
theilmeife fogar weit fchwererer find als folde, die von größeren Geſchofſen here 
rühren, fo wird bei Ingebrauchnahme des Fulgurites und infolge derfelben ver: 
mehrter Geſchoßgeſchwindigkeit (auch Die gleichzeitig vermehrte Rotationsgeſchwindigkeit 
*ommt hierbei in Betracht) die Schußwirkung noch erhöht werden und fomit von 
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ber von den Gegnern des Kleinen Kalibers beſonders betonten Unzulänglichkeit 
dieſes leßteren in Bezug auf die Außergefechtfegung des Gegners faum mehr die 
Rede fein können. (A. den Milit. Mittheilg. der Berl. N. Nachrichten.) 


Kleine Mittheilungen über: A. Inländifche Zeitichriften. 


1. Jahrbücher für die deutjche Armee und Marine Band 94. 
Nr. 282. März 1895. Berlin, Verlag von U. Bath. Inhalt: Der Partei- 
gänger Friedrich v. Hellmig. (Fortfegung.) — Improviſirte Befeftigungen. (ort 
fegung.) — Des Friedens grüner Tifh und Wirklichkeit. Bon Spohr. — Schie- 
übungen franzöfifcher Artillerie im Gelände, Auguft 1894. — Die ruffiihen 
Feſtungstruppen. — Generalmajor Maßlowski. — Eine fcharfe Ordre Friedrichs 
de Großen 1762. 

2. Archiv für Artilleries und Ingenieuroffiziere des deutſchen 
Reichöheeres. März 1895. Berlin, Mittler u. Sohn. Enthält für beide Waffen 
interefiante Aufjäße. 

3. Marine-Rundfhau. Berlin, Mittler u. Sohn. März 1895. Inhalt: 
Der Krieg um Korean bid zur Einnahme von Port Arthur. — Neue Berjuche 
gegen Panzerplatien. (Mit 13 Tafeln.) — Preußens Ruder-Stanonenboote. (Mit 
zwei Sfizzen.) — Mittheilungen aus fremden Marinen. — Perſonalnachrichten. — 
(Bom April ab erjcheint die „Marine-Rundfhau” losgelöſt vom „Marine-Ber- 
ordnungsblatt” ala ſelbſtſtändige Monatäfchrift”.) 

4. Profeſſor Dr. ©. Jäger's Monatsblatt. Zeitfchrift für Geſundheits— 
pflege und Lebenslehre. Stuttgart. März 1895. Inhalt: Schule und Gefundheits: 
pflege. — Die Arbeit der Scholaftil. — Eine fleine Genugthuung. — Wiſſenſchaft 
und Bekleidungsfrage. — Eine Fußreife um die Erde in Jägerkleidung. — Die 
Behandlung der Wollwäſche. — Gefteigerte Empfindlichkeit des Geruchsſinnes. — 
Kleinere Mittheilungen: Zur Schulfrage. Zur Cholera. Krankheit und Geftunf. 
Heilmagnetismus. Raſſengeruch. ?euergefährlichleitt von Baummolle, Wolle und 
anderen Stoffen. Das Wetter und St. Bibiana. — Brieffaften. — Zur Kurzmweil: 
Die Nationaltracht. — Anzeigen. 


B. Ausländifche Zeitichriften. 

1. Strejjleur’8 öfterreichifche militärische Zeitfchrift. März 1895. 
3. Het. Wien, W. Braumüller. Inhalt: Erzherzog Albrecht. — Gewaltſame 
Flußübergänge der neucren Kriegsgeſchichte. — Ueber Infanterie Meldereiter. — 
Dad 8 mmsRepetirgeroehr Syſtem Mannlicher in feinen Wirkungen auf menfchliche 
Körper. — Die Friedensarbeit der öfterreichifch-ungarischen Kavallerie. 

2. Minerva. lluftrirte militärwiffenjchaftliche Zeitjchrijt ınit dem Beiblatt 
„Militärblatt”. Yebruar 1895. Wien, Seidel u. Sohn. Inhalt: General der 
Ravallerie Freiherr v. Appel. — Zur Neforn des Militär-Strafprozeſſes. — Taktiſche 
Eigenthümlichleiten der ruffiischen Armee. — Jahresbericht tiber Neuerungen im 
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Heermejen Defterreich-Ungarna für 1894. — Ueberfiht und Dislokation der ruffifchen 
Armee Anfang 1895. — Kleine Mittheilungen. 

3. Organ der militärwijjenfhaftliden Vereine. Herausgegeben 
vom Ausſchuſſe des militärwifjenchaftlichen Vereins in Wien. 2. Heft. 1895. 
Inhalt: Die Schlacht von Tottingen am 27. Juni 1743. — Einige Worte über 
Ausbildung und Taktik der Infanterie. — Eherne Militärdiplome. 

4. Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie: und Genies 
weſens. SHerauögegeben vom K. u. K. technifchen und adminijtrativen Militärs 
fomitee. 1895. 2. Heft. Wien, R. v. Waldheim. Inhalt: Zuläſſigkeit des 
Scießend aus verdedter Stellung im Feſtungskriege. — Unterfuhung moderner 
Scießpräparate bezüglich der bei der Erplofion gelieferten Wärme. — Der Er 
findungsfhuß und die militäriſchen nterefjen. 

5. Mittheilungen aus dem Gebiet des Seemwejend. Herausgegeben 
vom K. u. K. hydrographiſchen Amt in Pola. März 1895. Inhalt: Ueber Strategie 
zur See in der Defenfive. — Ueber das Führen der Schugnege auf Schlacht⸗ 
ichiffen. — Ueber moderne Seetaftif. — Bazins Schiff auf Rollen. — Das fran- 
zöſiſche Schlachtfchiff „Brennus”. — Das engliihe Schlachtſchiff „Majeſtie“. — 
Das englifche Torpedodepot: und Werkftättenichiff „Vulcan“. — Bon der englifchen 
Kriegsmarine. — Torpedobootäzerftörer „Boxer“. — Torpedobootözerftörer „Lynx“. — 
Die Niederbord-Korvetten (Sloops) „Alert” und „Torch“. — Der Bau des deutjchen 
Schlachtſchiffes 1. Klaſſe „Erfag Preußen‘. — Ein Scheibenſchießen mit 15 em⸗ 
Schnellfeuerfanonen. — Ein neuer Zündergranaten:Typ. — Vorrichtung zum Zer⸗ 
ſtören der Zorpedofchugnege. — Die Verwendung von Aluminium für Schifföboden- 
bleche. — Der Jahresbericht des Marinefetretärd der Vereinigten Staaten für Das 
Jahr 1894. — Eine neue Nordpol-Erpedition. — Ueber Kohleneinſchiffung auf 
Kriegsichiffen. — Neue Zorpedoboote für die deutfche Marine. 

6. Schweizerifhe Monatsſchrift für Offiziere aller Waffen. 
Unter Mitwirkung höherer Offiziere der Armee herausgegeben von Oberft 9. Hunger 
bühler. Nr. 2. Februar 1895. Frauenfeld, Huber. Inhalt: Der chinefijch- 
japanische Krieg. — Die Kriegführung China’3 und die Schlacht am Ping⸗Yang. — 
Etwas über die 4. Bataillone der deutſchen Armee und die zweijährige Dienftzeit. 

7. Blätter für die Kriegsverwaltung. Organ des ſchweizeriſchen Ber: 
maltungsoffizierd » Vereind. Nr. 2. Februar 1895. Inhalt: Abfchiensfeier zu 
Ehren des Oberkriegskommiſſars Herrn Oberft v. Grenus. — Das Eijenbahnmwejen 
im Kriegsfalle. (Fortfegung.) — inige Beifpiele über Berpflegungsfchwierigteiten 
bei der deutſchen Armee im Kriege 1870,71. — Beförderungen, Verjegungen und 
Kommandoübertragungen im Offizierforps der Verwaltungdtruppen. 

8. Schweizerifhe Zeitſchrift für Artillerie und Genie. Heraus— 
gegeben von Oberſt F. C. Bluntſchli. Nr. 2. Februar 1895. Inhalt: Mit 
theilungen über unſere Artillerie. — Der Waffenchef der fchmeizerifchen Artillerie 
an die Militärbehörden der Slantone. — Aus den Verhandlungen des ſchweizeriſchen 
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möglichft vollftändiges Bild über die militärischen Zeitverhältniffe gewinnen fann. 
Berlin S.W., MilitärsBerlag R. F. Felix. (Zweimal wöchentlich.) 


3. Militär-Zeitung. Organ für Referves und Landwehr⸗Offiziere des 
deutſchen Heeres. Bringt größere Aufſätze, welche aud für alle Linten-Offiztere 
von Intereſſe find, Belprechungen, Umjchau in der WMilitär-Literatur und Kleine 
militärifche Mittheilungen. Berlin, R. Eifenfhmidt. (Wöchentlich ) 

4. Allgemeine Militär-Zeitung. (Darmitadt.) Bringt intereffante 
Artikel aus allen Gebieten der Militär Literatur, Nachrichten aus allen Ländern, 
Krititen, Beſprechungen von Schriften und Anzeigen. Darmftadt, E. Zernin. 
(Wöchentlich zweimal.) 


5. Deutſches Adelsblatt. Wochenfchrift für die Aufgaben des chriftlichen 
Adels, veröffentlicht in feinem erjten Theil (I) alle Belanntmachungen, Sitzungs⸗ 
Berichte u. |. m. der deutfchen Adelsgenoffenichaft, während der zweite, allgemeine 
Theil (IT) weitere Artitel und Mittheilungen enthält. Buchh.-Komm.sVerlag 
Berlin 8.W., 3. 4. Stargardt. (Wöchentlich.) 


6. Deutſcher Sport. Organ für Pferdezucht und Rennfports in Deutfc- 
land, erjcheint jeden Tonnerftag und Sonntag; vom 1. April bis 1. November 
täglich. Bertritt die Intereſſen des gefammten Rennſport und bringt unter der 
Rubrik: „Pferdemarkt“ Anzeigen, welche jomohl dem Rennmann, wie Jedem, der auf 
den Gebrauh des Pferdes angemiefen ift, ftet3 eine Gelegenheit geben, eine 
Auswahl von Material zu finden, oder ſolches geeigneten Konſumenten anzubieten. 
Berlin, Georg Ehlers. 


7. Techniſche Zeitungs-Korrefpondenz. Görlig, Verlag von Richard 
Lüders (Patent-Bureau). Erfcheint einmal wöchentlich. Bringt interefjante technifche 
Notizen, enthält ein technifches Feuilleton, Mittheilungen über wichtige, neue 
Patente und verfchiedene technifche Neuerungen, auch von militärifchem Intereſſe. 


8. Der Bär. Illuſtrirte Wochenfchrift für die Gefchichte Berlins und der 
Mark. Unter Mitwirtung hervorragender befannter Schriftjteller herausgegeben von 
Friedrich Zillefen und Richard George. Berlag von Fr. Zillefen, Berlin N., Schön 
hauſer Allee 141. Intereſſante Aufſätze und belehrende Kleinere Artikel mit guten 
Abbildungen. U. N.: Aus Deutjchlands Vergangenheit. Hiftorifcher Roman ven 
C. Gründler. 
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Unfere alten Alliirten. Szenen und Typen aus dem Friedensichen der 
ruffiihen Offiziere. Nach ruffiihen Driginalen deutfch von N. von 
Dryyalsfi. Berlin 1894. Verlag von Eıfenfchmidt. Preis 4 Mark. 

Herr von Drygalsky Eennt die ruffiihe Armee und das Leben innerhalb des 

Difizierforpd derſelben aus perjönlicher Erfahrung. Wir haben ihm fchon viele 

interefjante Mittheilungen zu verdanken und find erfreut, daß er ung in den „alten 

Aliizten” in lebensfriſchen Farben Schilderungen giebt, wie wir fie fo genau 

nod nicht gelefen haben. „Auch und hat die Lektüre viel Vergnügen bereitet”, und 

wir find überzeugt, daß jeder Lejer dad Buch nicht ohne ein Gefühl des Dantes 
gegen Herrn von Drygalöfi aus der Hand legen wird, weil er durch dafjelbe an: 

genehn, feſſelnd unterhält und in liebenswürdiger Weiſe belehrt. 300. 


Von Löbell’s Jahresberichte über die Veränderungen und Forifhritte im Militär- 
mweien. 20. Jahrgang. 1893. Herausgegeben von Th. v. Jarogfy, 
GSenerallieuienant 3. D. Berlin 1894. Mittler und Cohn. 8. 
XXIlI 554 ©. Preis 9,50 M. 

Der von dem leider verftorbenen Generallieutenant, von Jarotzky mit Hülfe 
namhafter Mitarbeiter herausgegebene 20. Band der von Löbell'ſchen Jahresberichte 
Schließt fi würdig in Form und Gehalt feinen Vorgängern an. Militärijche 
Stimmen ded ns wie Auslanded begrüßen ihn lebhaft. Die Vorzüge dieſes 
hervorragenden encyklopädiſchen Werkes beftehen in der von dem Begründer der 
Jahresberichte aufgeftellten Üüberfichtlihen Anordnung der meitichichtigen Materie 
und ihrer vorzüglien Durcharbeitung. W. 


Otto Hübner’s geographiſch⸗ſtatiſtiſche Tabellen aller Länder der Erde für das 
Jahr 1896. Herausgegeben von Univerfitätsprofeffor Dr. Fr. von 
Juraſchek. Frankfurt a. Di. Heinrich Keller. Preis 1,20 Mt. 

Bei dem anerkannten Werthe der jedem Militär, Politiker u. |. w. unent: 
behrlihen Tabellen, die, mad Stoffanordnung und Genauigkeit anbetrifft, uns 

übertroffen daftehen, genügt der Hinweis, daß die 43. Ausgabe erfchienen ift. F. 


Ariegsgeſchichtliche Einzelfchriften. Herausgegeben vom Großen Generalftabe. 
Abtheilung für Kriegsgelchichte. Heft 18. Das Generalfommando 
des 3. Armeelorpe bei Spidern und Vionville. Mit drei Plänen 
und drei Skizzen. Beriin 1895. Mittler u. Sohn. 8. VIIT. 
481. bie 607. Seite. Preis 3 ME. 

Vorſtehende literarifche Gabe bedeutet ein ehrendes Denkmal für das 3. Armee: 
forpd und jeinem heldenhaften Führer, General Konftantin von Alvensleben, der 
planmäßig und entjcheidend in die Schlacht bei Spichern eingriff, welcher, auf fi 
jelbft und das ihm unterftellte Armeekorps vertrauend, am 15. Auguft auf eigene 
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die Kraft des Verfaſſers. Aber es bedurfte auch einer ganzen Kraft, um aus 
kleinen Steinen — denn nur ſolche ftanden zu Gebote — cinen feitgefügten Bau 
zu errichten. Conrady's Grolman ift, getragen von der Manneskraft, ein Mufter 
patriotifcher Gefinnung und felbjtiofer Tüchtigkeit, feine Größe aber in der vollendeten 
Einheit des Wollend und Wirkens begründet und gefeftet. Nunmehr bevarf Grols 
man keines weiteren Schmudes, es genügt, feinen Namen, der bis dahin Vielen 
faft unbefannt war, zu nennen, und mit diefem Namen ift dem deutſchen Volfe 
eine Zofung mehr gegeben, wenn es gılt, Muth, Ehre und patriotifche Sefinnung 
zu zeigen. Nunmehr auch hat fih, mie einft im Rath und auf der Wahlftatt, zu 
Scharnhorſt, zu Gneifenau der Fehlende, der Dritte im Bunde auch literarifch 
gefelt. Wenn der erfie Theil der Biographie „Sturm” heißt, Dann mird der 
zweite fi „Brand“ nennen. Wir begrüßen Conrady's Charakterbild, Das den ge: 
funden deutſchen Batriotismus in alten wie in jungen Herzen ſtärken wird, um jo 
lebhafter, je mehr unferer Zeit hohe Ideale abhanden gekommen find. Möchte das 
Werk ein Heim finden am deutfchen Herd, wie in der Armee! W. 


Die Erziehung der Einjährig-⸗Freiwilligen aller Waffen zum Reſerve-Offizier⸗ 
Alpiranten. Grundlagen für das Beltehen der Prüfungen und für 
die Gefammtausbildung der Reſerve-Offiziere. Herausgegeben von 
Hilfen, Hauptinann z. D. Feldartillerie-Ausgabe, bearbeitet von 
Zwenger, Hauptinann und Batteriehel. Zweite, vollitändig um: 
gearbeitete Auflage. Mit zahlreihen Abbildungen und drei litho- 
grophirten Tafeln. Berlin 1894. Verlag der Liebel'ſchen Bud): 
handlung. Preis 2,50 M. 

Die „volftändige Umarbeitung” ift bei genauer Prüfung zugleich eine ganz 
mejentliche Verbeſſerung. Dad Handbüchlein ſpricht für ungemein praftifche Ver: 
anlagung der beiden Berfafjer, die ihren fehr wichtigen Zmede in befonderer Weife 
gerecht werden. Ein warnıer, ernjtermahmender, patriotifcher, anfprechender Ton 
durchzieht die Abfchnitte, die nicht rein fachlichen Inhalts find. Das Bud wird 
zweifellos den Einjährigen der Feldartillerie eın guter Freund und Berather werden. 

128. 


Die Seld-Ausrüftung des Infanterie Offiziere „zu Pferde” und „zu Fuß”. 
Leipzig, Verlag von Zuckſchwerdt u. Möſchke. Preis 60 Pf. 
Tabellen nad Art derjenigen, die in den Preigliften des Offizier-Vereind ge: 
geben find, eine Anzahl von recht guten Abbildungen; Zettel zum Einkleben in 
Koffer und Tornifter: vecht praktifch! 130. 
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L’expedition francaise de Formose 1884-1885. Par le capitaine 
Garnot. Paris Librairie Ch. Delagrave. 

Vie Kämpfe Bei Hlivnica am 17., 18. und 19. November 1885. Bon 
Carl Regenspursky, k. u. k. Oberſt. Wien, Sridel u. Sohn. 

Nilitärifhe Spridwörter und 2iedensarfen. Bon Gotthold Krebs, 
k. u. ?. Hauptmann. Wien, Seidel u. Sohn. 

der Arieg an den rüdiwärfigen Verbindungen der deuffhen 
sSeere und der Gfappendienfl. Don Gardinal v. Widdern, Dberft a. D. 
Zheil III. Im Rüdengebiet der II. und III. Armee während des Loire-Feldzuges. 
1. Band. Berlin 1895. Verlag von R. Eiſenſchmidt. 

Aus dem Verlage von E. S. Mittler u. Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung: 

KHandbuch für Offiziere des Beurlaußfenfiandes der Infanterie. 
Zweite, nach den neuelten Dienftvorfchriften bearbeitete Auflage. 

Adrig der Gefhichte des YPommerfden Jäger-Bataillons Ar. 2. 
Bearbeitet für die Mannſchaften des Bataillons. 

1. Seiß-Sufaren-Regimfut Ar. 1. 1741 Bis 1894, 

Die Skonomifhe Muflerung. Praktiſche Winfe für den Kompagniechef 
von einem älteren Hauptmann. 

Fraßtifhe Bajonetf-Fehtfhule auf Grund der Bajonettir-Borfchrift für 
die Infanterie vom 15. Auguft 1889. DVerfaßt durch v. Barjewiih, Hauptmann und 
Kompagniechef. 

Auf für Offiziere. Praktiſches Lehrbuh der ruſſiſchen Sprade. 
Grammatik, Leſebuch, Gejprähsübungen. Bon W. Pohl, Hauptmann und Kom⸗ 
pagniechef. 

deitfaden für den Anterricht im Militär-Schreidwelen (Geichäftaftil 
und Geſchäftskenntniß) auf den Königlichen Kriegsſchulen. Auf Veranlafjung der 
Generalsnfpektion des Militär» Erziehungs: und Bildungsweſens audgearbeitet. 
9. Auflage. 





Die DVertheidigung des Shipka-Pafles.*) 


(Fortjegung.) 
(Siehe Karte am Ende des Heftes.) 


Um die Lage der Dinge auf dem Schipfa am Abende des 11. (23.) Auguft 
aufzuflären, erfcheint es unumgänglich nöthig, einen Blid rüdwärts zu thun 
und einer Reihe von Begebenheiten fich zu erinnern, melche jenen fchmeren 
Tagen vorangegangen waren und im Zufammenhange mit ihnen ftehen. 

Im Anfange des Monats Auguſt mar die Bertheilung der Truppen 
des VIII Korps des Generallieutenant Radepfi folgende: Das 35. Infanterie⸗ 
Regiment Brjansk (9. Divifion) mit der 3. Batterie 9. Artillerie-Brigade, 
das 53. Infanterie-Regiment Volhynien (14. Divifion) mit der 1. Batterie 
9. Artillerie: Brigade und das 54. Infanterie-Regiment Minsk (14. Divifion) 
niit der 4. Batterie 14. Artillerie-Brigade mit mehreren Sfotnjen Kafafen 
der Doniſchen Regimenter Nr. 23 und 30 bildeten das Detachement von 
Selmi unter dem Befehle des Kommandeurs der 9. Sinfanterie:Divifton 
General-Adjutanten Fürften Swjatopolk-Mirski. Diefes Detachement hielt 
die Stadt Selmi bejegt und hatte die linfe Flanfe der Truppen zu deden, 
weldhe gegen Plewna operirten, zu welchem Zwecke das Regiment Minst 
mit der 4. Batterie 14. Artillerie-Brigade in eine vorgefchobene Stellung 
nad) dem Dorfe Kafrin entjendet war. 

Das 36. Infanterie: Regiment Drel (9. Divifion) mit der 2. und 
5. Batterie der 9. Artillerie:Brigade, 4 Gefchügen der 2. Gebirgsbatterie, 
5 Drufchinen bulgarifdher Opoltſchenie, 5 Sfotnjen Doniſchen Kaſaken-Re⸗ 
giments Nr. 30 und einem Zuge der 10. Donifchen Kafafen-Batterie bildeten 
unter dem Oberbefehle des Generalmajors Deroſchinski, Kommandeurs ber 
2. Brigade 9. Anfanterie-Divifion, das Detachement von Gabrowo. Hiervon 
waren zmei Bataillone des Regiments Orel mit zwei Batterien und einigen 
anderen Abtheilungen nad) dem Schipka-Paß und die bulgarifche Opoltfchenie 
nad) dem Dorfe Schipfa entjendet; die übrigen Truppen des Detachements 
hatten Gabrowo beſetzt. 

Das 83. Infanterie-Regiment Jeletz (9. Diviſion) mit der 6. Batterie 
9. Artillerie:Brigade, einer Gebirgsbatterie und zwei Sfotnjen Donifchen 
Kaſaken-Regiments Nr. 23 unter dem Befehle des Oberft Gromann, Kom: 
mandeurs des 83. Regiments, hielten den Paß von Chankiöi bejegt. 


*) Siehe April:Heft 1895 der „Neuen Militärifhen Blätter”, 
Reue Mil. Blätter. 1895. Mai⸗Heſt. .. 25 
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Das 34. Infanterie-Regiment Sjewsk (9. Diviftion) mit der 5. Batterie 
der 14. Artillerie-Brigade, dem 13. Dragoner:Regiment „Kriegs-Orden“ 
und einem Zuge der 20. reitenden Batterie bildeten unter dem Generalmajor 
Boreifch, Kommandeurs der 1. Brigade 9. Infanterie-Divifion, das Detachement 
von Elena und beobachteten die Päſſe von Elena und Bebromo. 

Die 4. Schügen- Brigade (13.—16. Bataillon), die 2. Brigade 
14. Diviftion (Regimenter Nr. 55 Podolien und Nr. 56 Schitomir) mit 
der 1., 2., 3. und 6. Batterie 14. Brigade und drei Sfotnjen Donifchen 
Kaſaken-Regiments Nr. 23 bildeten bei Tirnowa die ftratenifche Reſerve 
diefer Detachements; dafelbit befand fi) aud General Radetzki. Auf diefe 
Meife war das VII. Korps in mehrere, verhältnikmäßig ſchwache Detachements 
vertheilt und hatte die fehr ſchwierige Aufgabe, nicht nur die drei Päſſe von 
Schipka, Elena und Chankiöi, fondern auch Selwi zu deden, fomie eine 
Sicherung nad der Seite von Osman-Bazar aufzuftellen zur Dedung der 
Stadt Tirnoma und zur Unterftügung des rechten Flügels des Detachements 
von Ruſchtſchuk. Gegen jedes diefer Detachements konnten die Türfen 
jtärfere Kräfte entwideln, denn fie verfügten über die kürzeren Sommunifationen 
und über zwei Eifenbahnen im Thale. Die ruſſiſchen Detachements konnten 
dagegen nur aus der Reſerve verjtärft werden; die hierzu beſtimmten Ab- 
theilungen hatten 2—3 Tagemärſche zurüdzulegen, denn es betrug Die 
Entfernung von Tirnowa nah dem Schipka-Paß 50 Werft, nad) Chankiöi 
45 Werft und nad Elena 60 Werft. 

Am 7. (19.) Auguft erhielt General Radepfi gleichzeitig zwei Meldungen, 
die eine vom General Stoljeton, melde ihn von dem Vorgehen ftarfer 
feindliher Maſſen auf Kafanlik in Kenntniß fegte, die andere vom General 
Boreifch, welcher meldete, dab das von ihm nad, Starorefi entjendete De- 
tachement von überlegenen feindlichen Sträften angegriffen und troß erhaltener 
Verſtärkung auf Bebromo zurüdgemorfen, mweldes vom Feinde bejegt und 
verbrannt morden fei. So murde denn an ein und demfelben Tage bas 
Vorgehen jtarfer feindlicher Abtheilungen gegen zmei Punkte gemeldet, welche 
85 Werft von einander entfernt waren. Es war ſehr wahrſcheinlich, daß 
die eine diefer oftenfiven Bewegungen die Demonjtrative zur Erleichterung 
der anderen war. Es blieb zu entfcheiden, in melder Richtung der Feind 
den Hauptſtoß führen merbde. 

Die Zufammenziehung der Armee Suleiman-Paſchas bei Jeni-Zagra, 
die Möglichkeit einer ungejtörten Bewegung über Stotel zur Bereinigung mit 
der Armee Mehemed-Ali’s und Schliekli die Vortheile, melde dem Feinde 
aus einer derartigen Zufammenziehung erwachſen mußten, ließen es jehr 
wahrfcheinlih mwerden, daß der Hauptitoß gegen den linken Flügel des 
VII. Korps gerichtet jein werde. 

Diefen Anfichten entfpredhend wurden entjendet: die 4. Schüßen:Brigade 
nah) Elena, die 2. Brigade 14. Jnfanterie-Tivifion nad) ‚Slatariga und 
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erhielt außerbenı der Führer des Detachement Lowtſcha-Selwi vom General 
Radetzki den Befehl, jotort das Regiment Brjansk zur Verſtärkung nad) dem 
Schipka-Paß abzuihiden. Nachdem die. 4. Schügen:Brigade mit Tagesanbrud) 
des 8. Auguft vom Dorfe Brifomo bei Tirnowa auf der Straße nad) Elena 
abmarſchirt und bis zum Klofter des heiligen Nikolaus gelangt war, murde fie 
angehalten. Der Korpsfommandeur, weldyer nad) Elena vorausgeeilt war, hatte 
jich davon überzeugt, daß dort nur ein Aufitand der Einwohner, der durch Baſchi⸗ 
Bozuks unterftügt wurde, ftattgefunden hatte und daß nur eine geringe Ans 
zahl regulärer türkischer Truppen betheiligt war, gegen welche das Detachement 
von Elena feine Unterjtügung bedurfte. Beide Brigaden, die 4. Schügen: 
und bie 2. der 14. Diviſion erhielten Gegenbefehl. 

Bei jeiner Rückkehr fand der General Radetzki in Tirnoma die von 
den beiden Generalen Deroſchinski und Stoljetom unterfchriebene Depefche 
vor, melde mittheilte, daß feit 3 Uhr Morgens die Türken den Scipfa 
angriffen. In Folge diefer Depefhe wurde am 10. Augult früh bie 
4. Schügen:Brigade vom Dorfe Prifomo, die 2. Brigade der 14. Divifion 
mit der 2. und 3. Batterie der 14. Brigade vom Dorfe Scheremet aus 
der Befagung von Scipfa zu Hülfe gefhidt. Auberdem erhielt die 2. Sn: 
fanterie-Divilion den Befehl, von Mrado nad) Selwi zu rüden, um Die 
1. Brigade der 14. Divifion und die 4. Batterie der 14. Artillerie-Brigade 
abzulöjen, welche nad; Gabrowo zu rüden hatte. Am 10. Auguft 11 Uhr 
Nachts traf die 4. Schügen-Brigade in Gabrowo ein. In Folge der äußerjten 
Ermüdung der Leute, melde eine Marjchleiftung von 40 Werft bei furdt: 
barer Hitze an diefem Tage hinter ſich hatten, und der Nachrichten, dab auf 
dem Schipfa am 10. nur Scharmügel ftattgefunden und die Türken nicht 
angegriffen hätten, wurde bejchloffen, den Leuten eine Rajt zu gönnen und 
am nädjiten Tage fpäter abzumarſchiren. Beunruhigende Nachrichten indeffen 
waren die VBeranlaffung, dab die Brigade doh am 11. um 10 Uhr Bor: 
mittags in Marjch gejegt wurde. Die Hige war fürdterliid. Auf dem 
Marichhalte wanden die Offiziere und Mannfchaften ihre Röde aus, bevor 
fie fte zum Zrodnen aufhingen. Um den Mannſchaften das Marſchiren zu 
erleichtern, hatte man die Mäntel und Zelte auf dem Biwak zurüdgelaffen, 
Zornijter und Lebensmittelbeutel trugen fie ebenfalls nit. In der Avant: 
garde marjdhırten das 16. Bataillon und zwei Gchbirgsgejchüge, die 2. Kom⸗ 
pagnie bildete den Bortrupp. Die Einwohner von Gabromo empfingen Die 
Brigade mit Freude; die Mädchen bradten Blumen und Waffe. Die 
Bataillone verhielten ſich ftile, die Mannfchaften waren jih der Wichtigkeit 
ber ſich vollziehenden Ereigniſſe bewußt. Während des Marfches durch die 
Hauptitraße traten die Schügen aus der Front, um fi den Kopf durd) 
Vebergießen mit Waller zu erfrifhen. Bor jedem Haufe ftanden Frauen 
mit Eimern voll Waſſer. In den Mienen der Bulgaren drüdte ſich Unruhe 
aus, obgleich bei dem Anblide der nad dem Scipfa marſchirenden Ver: 

25* 
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bereits von den Türken bejegt wurden. Die Schügen helen den ‘Feind fo 
unerwartet an, daß diefer in Richtung auf ben Volhyniſchen Berg zurüd- 
ging; bei dem Angriffe wurde Lieutenant Baufal verwundet. Die Schügen 
befegten die vom Feinde verlafjene Stellung und verfolgten ihn mit leb- 
haftem euer und Salven. Das Hurrah der Schügen pflanzte fih durch 
die ganze Stellung fort und diente als Zeichen, daß Hülfe eingetroffen mar. 
Wie groß die Freude Aller und jedes Einzelnen war, das läßt ſich nicht 
bejchreiben. In jenem Augenblide wurde ein Jeder darüber klar, daB nun 
die Sache auf dem Scipfa gemonnen mar. 

Die 2. Brigade der 14. Divilion war am 10. Augujt von dem Dorfe 
Scheremet um 4 Uhr Morgens aufgebrochen in der Stärke von 3 Bataillonen 
Regiments Podolien und der 2. und 3. Batterie 14. Artillerie-Brigade; die 
Leute hatten einen dreitägigen eifernen Beitand; an Wagen folgten nur die 
Patronen: und Lebensmittelmagen und die Offiziersbagage. Der übrige 
Train verblieb bei den Uuartieren der 1. und 6. Batterie unter Bedeckung 
der Stranfen der Brigade, vom Regiment PBodolien 100 Mann, vom Regi: 
ment Schitomir 75 Mann. Die Küchen rüdten noch am Abend bis zum 
Dorfe Debeliga, mo fie bis zum nächſten Morgen früh 6 Uhr fertig gefodht 
haben follten. Die Tage waren ungewöhnlich heiß, fo daß felbit am frühen 
Morgen das Marfchiren nicht leicht fiel. Das Detachement fam gegen 9 Uhr 
früh auf dem Halte an; da das Eſſen noch nicht fertig war, mußte gewartet 
werben. Gleich nad) dem Eifen — gegen 11 Uhr — murde meitermarfdirt. 
Zu diefer Zeit erreichte die Hitze ſchon 45° R. Bei einer derartigen Tem: 
peratur mar es nicht nur für die Mannjchaft ſchwer, vorwärts zu kommen, 
auch die Artilleriepferde Fonnten die Geſchütze die fteilen Böſchungen nicht 
hinaufichleppen, man mußte fogar nod Kommandos zu Hülfe ſchicken, mas 
die Mannſchaften noch vollftändig erſchöpfte. Die Leute fielen in der un- 
barnıherzig brennenden Sonne um, Sonnenftichfälle mit tödtlihem Ausgange 
traten ein, glüdlicherweife nur vereinzelt. Man miethete und griff Fahr: 
zeuge auf, um die Ermatteten nadhzuführen. Nachdem man noch nicht fünf 
Werft bis zur Stadt Dranowo zurüdgelegt hatte, mußte gehalten werden. 
Auf den Rath der Nerzte wurde der Halt bis nad) Sonnenuntergang aus: 
gedbehnt. In dem vorbeifließenden Bache badeten ſich die Leute, was die jo 
erichöpften Menſchen fehr erquickte. Für die ſchwächſten Leute wurde Roth: 
mein gekauft, im Uebrigen mußte man ſich mit Thee und Zmiebad begnügen, 
weil die Küchen nicht hatten folgen fünnen. Nach und nad) trafen die 
Zurücdgebliebenen auf Wagen und zu Fuß ein. Um 8 Uhr Abends murde 
der Marſch nad) Gabrowo fortgefegt. Die Ruhe und die Abendfühle hatten 
die Leute wieder belebt. Beim Paflıren von Dranowo faufte man Wein 
und was an Ehbarem zu erlangen war. Die fchmädlten Leute murden 
auf Wagen gejegt, die man von YBulgaren nahm, die von jenfeits des 
Balfan auf der Flucht nad) Tirnomwa begriffen maren. Anfangs marſchirten 
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an vorhandenen Batterien, dagegen als allgemeine Artillerie-Reſerve zu dienen 
hätten, aus welchem ſich die in der Stellung befindlichen Abtheilungen er: 
gänzen jollten. Das Bolhynifche Regiment wurde am 12. Auguſt Morgens 
nad der Stellung in Marſch gejegt, Das 54. Infanterie Regiment Minsk 
mit der 4. Batterie der 14. Artillerie: Brigade konnte Gabromo erſt am 
Abend des 12. Auguft erreichen, in Folge Verzögerung der Ablöfung durd) 
die 2. Infanterie-Divifion,; das Regiment marfchirte am nächſten Tage nad) 
dem Pak, die Batterie jedoch verblieb bis zum 19. in Gabromwo, an welchem 
Tage ſie zur Ablöfung der 5. Batterie der 9. Artillerie-Brigade heran: 


gezogen wurde. 100. 
(Fortfegung folgt ) 


Meldereiter:&skadrons. 


Dem Reichstage liegt ein Vorfchlag des SKriegsminifteriums vor, der 
die Errichtung von zunächſt drei Meldereiter-Cskadrons betrifft. Cs dürfte 
fomit von Intereſſe fein, dem Leſerkreis diefer Zeitichrift einen Aufſatz wieder 
zugängig zu machen, der vor nunmehr zwanzig Jahren (II. Band 1875) 
in den „Neuen Militärifchen Blättern” erfchienen if. Derſelbe behandelte 
unter der Ueberſchrift „Divifionsfavallerie und Ordonnanzweſen“ die Er: 
fahrungen, melche im Feldzuge 187071 hinſichtlich des Meldemejens gemacht 
worden find, und betont zum Schluß die Nothmendigfeit der Errihtung von 
einer Meldereiter:Esfadron bei jedem Armeekorps. Der Berfaffer ift Major 
v. Bredom, damals Lieutenant im Hufaren-Regiment Nr. 9. 

Sn der neueren favalleriftiihen Literatur iſt der Schwerpunkt auf die 
Thätigfeit ber Stavallerie-Divifionen ın und mährend der Schlachten gelegt 
worden, während die Divilions:ftavallerie überall als das Stieffind be— 
handelt wird. 

Die Erfahrungen, welche der legte Krieg in diejer Hinficht gezeitigt hat, 
find noch nicht zum geiltigen Austaufch gelangt und noch nicht genügend 
vermerthet worden. 

Am vergangenen Kriege haben die Pivifions-stavallerie = Regimenter 
meiftens eine intereffantere Thätigfeit als die Negimenter der Stavallerie- 
Divifionen gehabt, theils wohl, weil leßtere nicht immer in ausgiebiger 
Weiſe verwandt wurden; fie fegten fi dadurd über das Undanfbare und 
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der längeren Dauer des Krieges die Qualität derfelben eine fchlechtere wird, 
jo werden die Eskadrons gerade dann am meilten geſchwächt, wenn fie ſchon 
zahlreiche Berlujte gehabt haben und fehr ſtark in Anfprud genommen 
werden für taftiiche Zwecke. Aber nicht nur quantitativ werden die Eskadrons 
dur; das Ordonnanzen-Abgeben geſchwächt, jondern aud qualitativ; denn 
während ınan bei Patronillen und fonjtigen Ritten auch fchlechteres Material 
unter das Gute gemifcht zur Verwendung bringen Fann, müſſen die Ordonnanzen 
findige, zuverläflige Zeute auf ausdauernden, quten Pferden fein. — Alſo 
gerade das beite unerjegliche Material geht den Schwadronen auf dieje Weife 
verloren, ein Material, das fte nothwendig brauchen für wichtige Batrouillen 
und Rekognoszirungen. — 

Die jekige Organifation des Drdonnanzmefens wirft alfo auf Die 
Schwadronen der Divifionsfavallerie in entſchieden zerjegender erzentriren: 
der Weife und bdezimirt diefelben oft derart, daß bei länger dauernden Kriegen 
folche geſchwächte Eskadrons kaum noch als taktifche Einheit gelten können. 
‚ Der deutich-franzöfiiche Krieg zeigte uns in feinem Verlaufe Esfadrong, Die 
meniger durch Schladhtenverlufte als durch dieſen vielfeitigen, zerfegenden 
Dienft auf die Stärke von 62 Klingen herabgefunfen waren! 

Durdy Vermehrung der Divifionsfavallerie ift Feine Verbeflerung möglich. 
Da nun ber Vorpoften: und PBatrouillendienjt der Diviftonskavallerie weder 
abgenommen nod in feiner Ausdehnung vermindert oder bejchränft werden 
fann, jo erübrigt nur eine beifere Organifation des Ordonnanz- und Melde: 
reiterwejens anzuftreben. Ob es möglid) ilt, hier Verbefferungen zu fchaffen, 
die indireft der Diviſionskavallerie den allgemeinen Dienjt erleichtern oder 
ihr direkt dieſen zerfegenden Dienſtzweig abnehmen würden, das foll folgende 
Betrachtung zeigen. 

Es fällt auf ben erften Blid auf, daß mir im Frieden feine zum Zweck 
des Ordonnanzirens vorbereiteten Mannschaften befigen, aljo beim Manöver 
und bei Ausbruch eines Krieges aus den Regimentern der Diviltonsfavallerie 
die Ordonnanzen herausnehmen müſſen. Dieje plößlih in eine andere 
Sphäre verjegten Leute können aber den an fie geitellten Anforderungen 
nicht genügen, höchſt felten fünnen fie zu einem felbitftändigen Ordonnanzritt 
benugt werden, und die Folge ilt, daß jeder Stub bis zur Snfanterie: 
Brigade herunter mehrerer, reſp. eines Ordonnanzoffizierg bedarf, der der 
Front und dem wichtigen Vorpojten und Patrouillendienft entrilfen mird. 
Die Stäbe jedoch, die mit der gewöhnlichen Ordonnanz zu rechnen haben, 
find gezwungen, jede Meldung fchriftlih zu machen. Wenn auch nun jede 
fhriftlihe Meldung noch einmal fo viel werth it, als eine mündliche, fo 
fonnen doch Momente eintreten, wo es unmöglich ift eine Meldung fchriftlich 
zu erftatten, und dann fann der betreffende Kommandeur mohl faum von 
feinen Ordonnanzen Gebrauch madyen, während es doch denkbar iſt, daB er 
megen andermeitiger Verwendung feiner beſſern Ordonnanzfräfte auf diefelben 
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befiere Ausführung und Weberbringung der gegebenen Befehle beanjpruchen ? 
Doch wohl faum. 

Die Dienſtzweige eines Stanallerie: Regiments find fo mannichfacher 
Natur, dab feine Zeit übrig bleibt, einzelne Leute in den Esfadrons zu 
Ordonnanzen auszubilden; denn folche Ordonnanzen müßten auch in Bezug 
auf Reitausbildung eine andere und beflere empfangen als die Regimenter, 
deren Pferde doch hauptjählih für Aufklärung und Gefecht ausgebildet 
werden. Es gehört aber eine ganz bejondere Ausbildung dazu, fo zu reiten, 
daß das Pferd lange Streden in furzer Zeit bei nicht aufreibender An= 
ipannung der Kräfte zurüdzulegen im Stande iſt. Auch müßten ſolche be: 
fonders ausgebildete Ordonnanzen leichter ausgerüftet fein, ale es unfere 
gewöhnlichen Stavallerijten find, um den an fie geftellten Anforderungen voll: 
fommen genügen zu fünnen. Noch ſchlimmer verhält es fi) mit den geiltigen 
Anforderungen, die fehr oft an Ordonnanzen geftellt werden, und denen zu 
genügen diejelben meder Anlagen noch Ausbildung genug befiken. 

Wenn der Eskadronchef feine Eskadron beritten macht, fo nimmt er 
Rückſicht auf die Reitanlagen feiner Leute und ihr Sattelgewicht, Teinenfalls 
aber auf die geiltige Begabung derjelben. So figt denn mohl auf einem 
ausdauernden Pferde ein leichter und gemandter Reiter, der aber nicht im 
Stande ilt, ſechs Worte zuſammenhängend zu ſprechen. Er wird fo lange 
zu gebrauchen fein, mie die Befehle fchriftlich gegeben werden; da aber, id) 
wiederhole es uochmals, nicht alle Kriegsverhältniffe ein Auffchreiben des 
Befehls geitatten werden, fo ijt er nicht zu verwenden, ſowie ihm in ber 
Hite des Gefechts ein Auftrag mündlich gegeben wird. 

Wenn nun aud bei der Kavallerie in der Ausbildung auf die Er: 
ftattung mündliher Meldungen Nadydrud gelegt wird, fo iſt das doch nicht 
in genügendem Maße möglid, denn zu dem fchnellen und richtigen Auf: 
fallen eines mündlic gegebenen Befehls gehört eine ganz bejondere Uebung, 
die nicht darauf achtet, daß der Befehl mechanisch in Worten in dag Ge: 
dächtniß aufgenommen mird, fondern nur der eilt, der Sinn defjelben. 
Hierzu aber ijt viel Zeit und Geduld nothmendig; und da die erftere nicht 
genügend vorhanden ift, um den Leuten beizubringen, mie jie einen ſolchen 
Befehl ſchnell in den Geiſt aufnehmen, jo muß fi die Snitruftion bei 
unferer Kavallerie oft darauf befchränfen, den Leuten den mechaniſchen Wort: 
laut einzuprägen. Hierbei zeigt es fih dann, daß die Leute, aus Angſt, fte 
könnten den Wortlaut des Befehls vergeſſen, die ganze Aufmerkfamfeit auf 
die eriten Worte richten und, wenn man fie um Wiederholung angeht, 
gerade nur die erjten unbedeutenden Worte des Befehls herausbringen 
fönnen. Dieſe geiltigen Eigenfchaften, die den Ordonnanzen bei darauf hin- 
zielender Ausbildung und nicht gerade abfoluten Mangel an Verfjtändnik 
und Verftand angelernt werden Fünnen, find es nun aber gerade, bie es 
vermögen, daß das koſtbarſte Material der Kavallerie . . . die Offiziere, 
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im großartigen Maßftabe zum Ordonnanziren vermandt und von der Front, 
wo fie fo nothmendig ind, fortgenommen werden. Abgefehen von den 
PBatrouillen und fonftigen Ritten, zu denen die Umſicht eines Offiziers un: 
bedingt erforderlich ift, it es nicht gleichgültig, ob in kritiſchen Gefechts— 
momenten vor der Front vier Offiziere das Beifpiel für die Leute geben, 
oder fich mehrere Unteroffiziere unter den Zugführern befinden. Bei dem 
Sicherheits: und Patrouillendienft tritt no der Umſtand Hinzu, dab die 
anderen Offiziere den Dienjt des Ablommandirten mit verjehen müſſen und 
jo ihre Pferde bedeutend mehr anzuftrengen gezwungen find. 

Aus den vorftehenden Betrachtungen geht hervor, daß, um den Uebel— 
Itänden des jegigen Drdonnanzmwejens abzuhelfen, eine bejondere Ausbildung 
von Ordonnanzen in der Schmwadron nur eine halbe Makregel fein würde, 
da einerfeitS dies nur wenig beilere Ordonnanzen liefern, andererjeits aber 
der Dienſt der Stavallerie um einen Dienftzmweig vermehrt, und im Striege 
die Stellung der Pivilionsreiterei nicht verbefjert. würde. 

Das einzige Mittel, um diefen beiden Faktoren Genüge zu leiiten, d. h. 

1. der Divifionsfavallerie den erzentrirenden Ordonnanzdienſt zu nehmen 

und die Ablommandirung von Ordonnanzoffizieren auf ein Minimum 
zu beichränfen, 

2. gute, braudbare Ordonnanzen auszubilden, die allen an fie zu 

itellenden Anforderungen genügen: 
it die Errichtung eines bejonderen Ordonnanzlorps. 

Dies ift ein theoretifcher Vorfchlag, der, um Halt zu befommen, der 
Praris angepaßt werden muß, und fo will ich es verfuhen, dem Xefer ein 
Bild eines folhen Drdonnanzforps in feiner Thätigfeit im Frieden und im 
Kriege vor dem geiftigen Auge zu entrollen. 

Ein jeder Vorfchlag für Neuerungen und Verbefferungen in militärischer 
Beziehung gewinnt an Werth, wenn er ſich auf kriegsgeichichtlihe Erfahrungen 
ftügt, und fo berufe ich mich hier auf den Sezeſſionskrieg. So wenig maß— 
gebend bei der Verjchiedenheit der Berhältniffe diefer Krieg für ung Europäer 
im Allgemeinen ift, jo läßt ſich doch nicht leugnen, daB manches Gute aud) 
aus dem Studium dieſes Krieges, befonders für die Kavallerie, zu ent- 
nehmen iſt. 

Hierzu rechne ich vor Allem die Einrihtung der Kouriere und ebenfo, 
wie ic die Einrichtung 3. B. von „scouts“ bei uns für undurdführbar 
halten würde, in demfelben Make halte ich die Einführung von Kourieren 
für durhaus zeitgemäß und durdführbar. — In Amerifa waren bie 
Kouriere ganz leicht adjuftirte Leute auf ausgefuhten Pferden, die Waffe 
derfelben bejtand aus einem Revolver. Ihr Zmed liegt im Namen: ſie 
maren die Urdonnanzen der amerifaniihen Armeen und haben, nad) allen 
Angaben übereinjtimmend, in ihrer Art Vorzügliches geleiftet. Auch Major 
Sceibert weiſt in feinem Werfe über diefen Krieg auf die nügliche Thätigfeit 
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diefer Kouriere hin und meiß nur Gutes über Die Leiltungen derfelben mit: 
zutheilen. — Es fann hier von manchen Seiten der Einwurf gemacht werden: 
„die Kouriere find auch nicht im Frieden zu ihrer Kriegsthätigfeit vorbereitet 
worden und lerfteten dennoch Vorzügliches, warum follen unfere Ordonnanzen 
das nicht aud) vermögen?” Denen fei erwidert, daß wir im Augenblide 
des Krieges Fertiges brauchen, daß Organifation, Inſtruktion und Uebung 
in der im Kriege zu entwidelnden Thätigfeit vorhergegangen fein müffen; 
denn die Entſcheidung liegt nicht mehr in Jahre langen Kriegen, fondern 
in furzen Feldzügen. In Amerika dagegen begann mit der Kriegserflärung, 
mit der Sezeſſion der Südftaaten erſt die Organifation der Armeen, und 
die eingeftellten Mannſchaften, fo auch die Kouriere, hatten vollfommen Zeit, 
ih für ihre Kriegsthätigkeit vorzubereiten, bejonders da bei dem Syſtem 
der Arbeitstheilung, das die amerikaniſche Kavallerie zu einem in allen 
Farben ſchillernden Chamäleon madt, die Anforderungen nur ganz einfeitiger 
Natur waren. 

In Amerika waren den Oberfommandos 60, den Korpsftäben 12, den 
Diviſionen 6, den Brigaden nur 3 Kouriere zugetheilt. Letztere jcheinen 
ein wenig zu furz gefommen zu fein, doch mag dies in den amerikanischen 
Berhältniffen beruhen, denn da wenig Rede von VBorpoftendienft war, fonnten 
die AInfanterie-Brigadeitäbe die Ordonnanzen allein für ihre Zwecke ver: 
menden. Bei uns müßten die Infanterie-Brigadeftäbe im Verhältniß jehr 
jtark dotirt werden, da fie die Meldereiter für den Vorpoſtendienſt bei Nacht 
zu ftellen haben würden. 

Ich glaube, dak folgende Gtatszahlen für unfere Verhältniffe ausreichend 
fein würden.*) 


Oberfommando . » 2» 2 2 2. 20 Ordonnanzen, 
Generallommando . . » » ....10 ” 
Snfanterie-Divifionsftab . - .» . 8 2 
Snfanterie: Brigade . ». » 2... 10-122 „ 


Berechnet man hiernad den Bedarf für die deutfche Armee incl. Württem- 
berg, fo geitalten fi die Gejammtzahlen wie folgt: 
4 Armee-Oberfommandos & 20. . 80 Ordonnanzen, 


16 Armeeforpsftäbe & 10. . . . 160 ya 
33 Sinfanterie-Divilionsftäbe 8. . 264 r 
66 Infanterie-Brigadeitäbe à 10. . 660 re 


Summa 1164 Ordonnanzen. 


Es wären dies alſo ungefähr 16 Esfadrons zu 80 Pferden. Ich theile 
diejes ideelle Ordonnanzkorps in Eskadrons und nicht in NRegimenter ein, 


*) Diefe Zahlen waren in der erjten Ausarbeitung andere und find der heutigen 
Berwendung der Meldereiter entſprechend geändert worden, ohne jedoch auf das XVI. und 
XVII. Armeekorps zu rüdfichtigen. Der Berfaffer. 


— 398 — 


weil es fich feinenfalls empfehlen mürde, eine Negimentsformation hierbei 
durchführen zu wollen; denn dieſe zwei Regimenter würden im Frieden zu 
wenig Gelegenheit haben, bei den Truppenübungen verwendet zu merden, 
und das müßte entjchieden im größtmögliditen Maßſtabe geſchehen. Auch 
würde diefe Formation nicht der Kriegsformation entiprehen, mährend Die 
Eintheiluna in 16 Esfadrons allen Verhäitniffen im Kriege und im Frieden 
gerecht wird. Diefe Ordonnanz-Sompagnien müßten in Garnifonen liegen, 
wo fi einigermaßen Reitterrain befindet und, da fi bei jedem Korps 
eine ſolche Kompagnie ausichält, einer Stavallerie-Brigade im Frieden zu: 
getheilt fein. 

Der Dienit der OrdonnanzsKompagnien im Frieden würde ſich auf 
reiten, ein wenig voltigiren und viel Inftruftion beichränfen. Bei der legteren 
müßte auch Kartenlefen mit inbegriffen fein. Das Schicken mit den Re: 
volver wäre nur jehr wenig zu üben, der Scheibenftand hierzu fünnte leicht 
in der Stajerne felber angelegt werden. 

Somie das Wetter e8 erlaubte, müßte im Terrain geritten werden; 
denn hierauf wird der Schwerpunft ber ganzen Ausbildung zu legen fein. 
Zu den Felddienjtübungen der mitgarnifonirenden Truppen mären dieſe 
Ordonnanz.Stompagnien möglichſt viel heranzuziehen, aud müßte bei den 
Mandvern der ausgedehntefte Gebrauch von ihnen gemacht werden. Ererziren 
zu Pferde und zu Fuß märe nur in fomeit zu üben, daß in der Schwadron 
geichloffen marfchirt werden fönnte und die Züge in fi die nöthigen Evo: 
lutionen zu madhen im Stande wären. Ueberwinden von jedweden Boden: 
ihwierigfeiten und Tourenritte wären die Zielpunfie der Ausbildung der 
Pferde und des Reiters! 

Wenn id in Borftehendem verfucht habe, ein Bild zu entwerfen, meldhes 
der Wirklichkeit möglichit nahe fommt, fo geſchah dies als Kavalleriſt aus 
Intereffe zur Sache. In's Detail bin ich deshalb gegangen, um für meine 
Analyfis und Behauptung auch den Beweis zu liefern, d. h. um zu zeigen, 
daß diefes Ordonnanzforps nicht nur, wenn es aud) nur ein ideelles iſt, in 
der „grauen Theorie” zu erijtiren vermag, fondern dak es volllommen 
realifirbar ift und wohl fih mit feiner Einführung mehr Vortheile wie 
Nacdhtheile verbinden würden. Das quod erat demonstrandum fann nur 
die Praris felbft unter diefen Beweis jeßen. 
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Die italienifhe Artillerie- und Ingenienr-Schule. 


Bekanntlid hat vor Kurzem eine durchareifende Aenderung in dem 
Ausbildungsgang unferer Feldartillerie-Offiziere ftattgefunden, infofern diefelben 
vom Winter 1892/93 ab nicht mehr eine rein theoretifche, artilleriſtiſch-wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Ausbildung in einer gemeinfamen Anftalt mit den Offizieren ber 
Fußartillerie und der Pioniere erhalten, fondern in engem Anſchluß an die 
Feldartillerie-Schießſchule in Jüterbog theoretiſch und praktiſch Unterricht 
genießen um auf dieſe Weiſe zur Truppe gründlicher und zweckentſprechender 
vorgebildet für denjenigen Dienſt zurückzukehren, den fie in derſelben that- 
jächlich zu leiten haben. 

Angeſichts diefer grundfäglichen Umgeftaltung ift es nicht ohne Intereſſe, 
den Bildungsgang anderer Artillerie:Offiziere ins Auge zu fallen und in 
Vergleich zu itellen und halten wir es für geboten, hier etwas näher auf 
die Zuriner Artillerie: und Ingenieur-Schule einzugehen, deren Einrichtungen 
die „Revue d’ artillerie* in ihrem Auguſtheft 1892 nad) der „Revue 
militaire* (Nr. 769) de 1’ Ecranger ausführlid, ſchilderi. 

Wir möchten jedody vorher zur allgemeinen Drientirung Einiges über 
die italienischen Militär-Bildungsanftalten, ſoweit fie für Offiziere in Betracht 
fommen, vorausichiden. 

Zunädjt beitehen bekanntlich fünf Militär-Kollegien (collegi militari) 
— und zwar in Mailand, Florenz, Rom, Neapel und Meifina — melde 
in fünfjährigem Lehrfurfus Knaben zum Militärdienft heranbilden und unferm 
Kadettenkorps zu vergleichen find. Die Rolle unferer Kriegsſchulen fpielen 
in Stalien zwei nad) den Waffengattungen getrennte Anftalten: für bie 
Infanterie, Kavallerie und den Train. Die Militärfchule, scuola ınilitare, 
zu Modena, melde einen dreijährigen Lehrgang befigt, und für die Artillerie 
und Ingenieure die Militärafademie, academia militare, mit ebenſolchem 
Lehrgang. Die Altersgrenzen für die Aufnahme find 15 und 21 Xahre, 
die Aufzunehmenden entjtammen enimeder den Militär:Kollegien oder 
unmittelbar dem Bürgerjtande und müfjen fi) einer Prüfung untermerfen, 
nad) deren Ausfall jih die Auswahl der jährlich aufzunehmenden etwa 
130 neuen Zöglingen aus der Zahl der Bewerber richtet. Direkt aus dem 
Heer ftammende Offiziers-Ajpiranten werden auf der Unteroffizierfchule 
(scuola di sott ufficiali) in Caſerta ausgebildet, von mo fie entweder zu 
ihren rejpeftiven Waffengattungen zurüdtreten oder fih dem Rechnungsfach 
widmen. /, der Artillerie- und Ingenieuroffiziere follen beftimmungsgemäß 
die Militärafademie und alsdann die Wrtilleriee und ngenieur = Schule 


\ 
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durchgemacht haben, während '/, der Offiziere ber genannten Waffen aus 
der Unteroffizierjchule hervorgehen. 

Für die Infanterie:, Kavalleriee und Train-Offiziere ift nun Die 
obligatorifche theoretifche Ausbildung abgeſchloſſen; es jteht ihnen aber nun= 
mehr mie bei uns eine Kriegsafademie offen (scunla di guerra), melde 
nad) der Umformung im Jahre 1888 nur nod einen zweijährigen Kurfus 
hat und zu der jährlich.60 Offiziere einberufen werden, um aus ihnen dann 
die für den Generaljtab geeigneten Elemente heranzuziehen. 


Für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere, denen ebenfo mie bei uns 
der Beſuch der Striegsaffademie felbitredend auch offen fteht, beiteht jebod) 
zunächſt erft die Verpflichtung zum Beſuch der Artillerie: und ngenieur: 
Schule — scuola d’applicazione d’artiglieria e genio — in Turin, auf 
welcher die technischen und wiſſenſchaftlichen Kenntniffe der jungen Artillerie: 
bezw. Genie-Unterlieutenants die für erforderlid gehaltene Vertiefung und 
Ermeiterung erfahren follen. 


Die Einrichtungen diejer Schule find es nun, mit denen wir ung etwas 
näher beſchäftigen mollen. 


Die Schule wurde 1863 durch Königlihes Dekret eingerichtet, und 
unterjteht in Allem, was Organijation, Zeitung der Studien, Zulaffung und 
Abgang der Zöglinge anlangt, direft dem Sriegsminifter, in allem Uebrigen 
den fommandirenden General des I. Armeelorps, in deſſen Bezirk fie liegt, 
da fein Korps-Stabsquartier ebenfalls Turin ift. 

Der Lehrgang ift zweijährig, die Schülerzahl beläuft fih auf etwa 
200 Offiziere für beide. Kurje zufammengenommen. In Anbetracht dieſer 
Zahl erfcheint die Zahl der als Inſtruktions- bezw. Inſpektionsoffiziere 
fommandirten Herren als eine nicht geringe. Nach dem Etat der Schule 
beiteht diefes Perfonal nämlid aus: 

1 Kommandanten der Schule (Generallieutenant oder Generalmajor), 
1 Stellvertreter (Oberft), 

2 ÖOberftlieutenants, 

4 Majors, 
10 Hauptleuten, 

9 Lieutenants, 

1 Arzt (mit Hauptmannsrang), 

2 Rechnungsoffizieren (davon 1 Yauptmann und 1 Lieutenant 

oder Unterlieutenani), 

2 Neitlehrern (Stavallerieofiizieren). 

Dieje Offiziere ftehen zumeift nicht niehr auf dem Etat ihrer Regimenter, 
fondern auf dem der Schule; außer ihnen giebt es aber nun nod eine 
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Unterlieutenants der Artillerie - - 2 2.2.2..1%6 
5 „ Sngenieute . » 2 22020. 57 
MN „ Kavallerie . . . 86 


Die beiden erjten Klaffen ftehen auf den Etats der befonderen Stäbe 
ihrer Waffen; mas die Kavallerie-Öffiziere anlangt, fo Liegt hier nur ein 
Nothbehelf vor. Die etatsmäßigen Stellen der Stäbe genügten nämlich) 
nicht um alle Unterlieutenants aufzunehmen, melde die Militär - Akademie 
verlaffen hatten, und man mar daher gezwungen, vorübergehend Artillerie: 
Unterlieutenants auf den Etat von Kavallerie:Regimentern zu fegen. 

Der Unterricht erftredt fi, wie aus dem Vorſtehenden fchon zu erjehen 
war, fomohl auf das Theoretiihe mie auf das Praktiſche. Acht Monate 
jeden Jahres find den eigentlihen Studien gewidmet, mährend die übrige 
Zeit zu Arbeiten im Freien, zu Beluchen von Gtabliffements‘ und von Be: 
feftigungen und zu Inſtruktionsreiſen verwendet wird. 

Zu den eigentlichen Studien gehören alfo, wie fchon erwähnt, auch die 
praftiichen Untermweifungen, die fi) auf die verfchiedenen Inſtruktionen und 
Reglements, auf Reiten u. |. w. beziehen. 

Wir müflen tavon abjehen den ganzen Studienplan wiederzugeben, 
den die „Revue d’ artillerie* in dankenswerther Ausführlichfeit giebt. Er 
umfalt kurz gejagt alles, was zur praftifchen Heranbildung des jungen 
Artillerie-Offizieres erforderlich erfcheint. Fußexerziren, Reiten, Lanziren, 
Revolverſchießen, Voltigiren, Dienjt der Belagerungsartillerie, Belpannt: 
ererziren, Herjtellungsarbeiten, Herftellung von Bettungen u. f. m. bilden ein 
derartig reichhaltiges Unterrichtsmaterial, daß feine Bemältigung in der 
verhältnißmäßig Furzen Zeit von zwei Jahren faum möglich erjcheint und 
jedenfalls hohe Anforderungen an Lehrende mie Lernende ftellt. Befonders 
eigenartig ift es übrigens, daß unter die Anftruftionsthemata auch die 
folgenden aufgenommen find: 

Heubere Zeichen der Achtung, Höflichkeitsgebräuche, Obliegenheiten des 
Mannes von Welt und Ehrenfober. 

Ferner erjcheint es beachtens- und — mir fünnen es nicht verhehlen — 
nahahmensmwerth, daß auch über das Rechnungsweſen einer Batterie vor: 
getragen wird. Denn mie viele Offiziere giebt es nicht in der Armee, die 
von der Geld: und Belleidungsmwirthichaft erjt dann einen Begriff befommen, 
wenn fie Kompagnie:, Schwadrons- oder Batterie-Chefs merden und als 
folhe vor die Aufgabe geftellt werden, die den einzelnen Einheiten noth: 
gedrungener Maßen ſehr knapp zugemefjenen Mittel fahgemäß und im 
Intereſſe der Truppe zu vermerthen. 

Der Studienplan für die praftifche Heranbildung der Ingenieur-Offiziere 
iit ebenfalls außerordentlic reichhaltig. Auch hier finden wir Fubererziren, 
Reiten, Boltigiren, Gebrauch der Waffen zu Pferde, Pferdefenntnik, Ehren: 
foder, Höflichkeitsgebräudhe 2c., und NRecdhnungsmefen einer Kompagnie ver: 
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treten. Neben diefen Fächern fpielen namentlid die Yeldtelegraphie, das 
Minenwefen, der Brüdenbau u. ſ. m eine Rolle. 

Was den theoretifchen Unterricht anlangt, fo zeigt die nachfolgende 
Tabelle, auf welche Fächer er ſich eritredt und wieviel Vortrags: bezw. 
Zeichnenftunden im Laufe des Kurfus auf jedes Fach entfallen: 







Stunden: 
Lehrgegenjtand Artillerie Genie 
Bor: | Zeich: ' Bor: | Zei: 
trag | nen , trag | nen 











1. Jahr. | | 
Angewendete Mechanik (1. Theil) ...... 80 — — — 
= [Artilleriee-Material (1. Theil) ........ 3|35'1'—- | — 
SI Waffen und Schießen ...... 2... 210.—| -- 
5) Permanente Befeftigung . . .. 2... 60 | 01 — — 
3 | Begriffe der praftifchen Geometrie und Prin- : 
zipien der Geodälte . .... 2200 .. 30 10 — — 
Angewandte Mechanik (1. Theil) ...... — | — 8 — 
Permanente Befeltigung (1. Theil)... . . — | — 60 40 
& | Ronitruftion (1. The — — 758 15 
Architektur (1. Theil) ............ — — 25 | 105 
* Praktiſche Geometrie u. Prinzipien der Geodäfie | — | — | 60 10 
Baflıren von Wafferläufen ......... — 3, 10 
Artilleriemeien . 20er — — 45 — 
2. Jahr. | 
Angewandte Mechanik (2. Theil) ...... 70 |, 20 N — 
sBalliſtik ...22226* 60 | — — — 
Verwendung der Artillerie im Felde ....| 60 | — — — 
Z \ NrtillerieeMaterial (2. Theil) ........ 60 — — — 
* Militär-Geographie ........... 50 | 30 | — — 
Anwendungen der Elektrizität ........ “| — 1 — 
Angewandte Mechanik (2. Theil)... ... — — 85 15 
Ronſtruktion (2. Theil) . ...... .. .. — | — 34 14 
& 4 J.. = 6 6 
E Vermanente Befeltigaung » 2-0. — — 60 | 50 
5 Niffenschaftlide Anwendungen ... 2... N \ 60 | 10 
Architektur (2. Theil) .... 2220000. — | — 1 10 ! 110 
MilitärzGeogrepdie .. 2.2.2. — | — 50 I. = 


Dieſe Tabelle it gleichzeitig jo geordnet, dab Die einzelnen Fächer 
ungefähr nah der Bedeutung auf einander folgen, die ihnen bei der 
Genfurenertheilung beigemeſſen wird und die ſich durd) die Höhe der 
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Koeffizienten ausſpricht, mit denen die bei dev Prüfung ꝛc. erzielten Nummern 
multiplizirt werden, wenn es fi um die Berechnung der im Ganzen duch) 
den betreffenden Schüler erzielten Points handelt. Es ift bemerfensmerth, 
dak hierbei die „Führung“ am höchſten bemerthet wird, und dab unmittelbar 
hinter Dderjelben, alfo noch vor den theoretiichen Fächern, die praftifchen 
Inftruftionen jtehen, von denen weiter oben bereits die Rede mar. 

Die Lehrweiſe iſt nicht eine rein vortragende, fondern der Lehrer fept 
ſich durd Fragen in lebhafte Verbindung mit den Schülern und ijt dadurd) 
in der Lage, jtets zu beurtheilen, in wie meit das Vorgetragene geiftiges 
Eigenthum derjelben geworden ilt. In diefer Beurtheilung mwird er noch 
dadurch unterftügt, dab ſowohl in der Schule felbft, wie auch zu Haufe 
jeitens der jungen Offiziere fchriftliche Arbeiten anzufertigen find, von denen 
übrigens die beiten umgedrudt werden und zur Bertheilung gelangen. 

Am Ende eines jeden Lehrjahres werden die Offiziere durch eine vom 
Minifter ernannte Kommiflion einer mündlichen Prüfung unterzogen. 

Ze nad) dem Ausfall derjelben werden die Offiziere entweder aus dem 
erften in den zmeiten Kurſus verfeßt, bezw. — menn die Prüfung nad 
Beendigung des zweiten Kurſus ftattfand — zu Lieutenants ernannt, mobei 
die Anciennetät, ohne Rüdjiht auf den Zeitpunkt ihrer Ernennung zum 
Unterlieutenant, nad) Maßgabe der Schlukbeurtheilung feſtgeſetzt wird, oder 
fie müſſen ſich in einzelnen Fächern einer abermaligen Prüfung unterziehen, 
oder endlich fie werden wegen Ungeeignetheit von der Artillerie bezw. den 
Ingenieuren überhaupt mwegverjegt und treten als Unterlieutenants zu einer 
der anderen Waffen über. 

Den Beweis, mie ftreng e8 hiermit genommen wird, liefert die That: 
ſache, daß 1891 nad) dem Bollettino delle nomine vom 22. Auguft 21 Ar: 
tillerie= bezw. Ingenieurlieutenants vom erften und 5 dergl. vom zweiten 
Jahrgang zur Infanterie verjegt worden find. Es ift dies alſo ein erheb: 
liher Prozentjag. Bei der Stavallerie werden ſolche von den Spezialmaffen 
zurüdgemwiejenen Offiziere nur angenommen, wenn fie vor einer Spezial: 
fommiffion der Kavalleriefhule eine Reitprüfung beftehen. — 

Alles in Allem iſt aus den vorjtehenden Schilderungen mit großer Be: 
friedigung zu entnehmen, mit welchem Gifer und ernitem Streben unjere 
Bundesgenofjen jenjeits der Alpen an der Heranbildung eines vorzüglichen 
Offizierkorps fpeziell auch für ihre techniſchen Waffen arbeiten. Die Tüdhtigfeit 
diefes Offizierforps fpiegelt ſich übrigens unverkennbar in deſſen befanntem 
Fachblatt wieder, der „Rivista d’artiglieria e genio“, die ohne Weber: 
treibung zu den beiten artilleriftifchen Zeitichriften zu rechnen ift und deren 
Studium eine Fülle von intereffanten und wiſſenſchaftlich hochbedeutſamen 
Auffägen bietet. 
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Gpitheta „Perle der Welt, Königin der Antillen, Edelftein der amerifanifchen 
Gewäſſer, Schlüffel des Golfes, Boulevard der Welt” ihn erbringen. 
Columbus rief, als er im Jahre 1492 Cuba entdedte, beim Anblid der 
Inſel enthuftaftifh aus: „Diefes ift das fchönfte Land, welches je ein menſch⸗ 
liches Auge erblidt hat.” Und er hat wahr gejagt, denn felbit die Pracht 
bes Mittelmeeres und der Glanz des italienischen Himmels müſſen vor den 
gligernden Wogen, in deren Schoß ſich tief die Strahlen der Tropenfonne 
fpiegeln, und den blinfenden Sternen diefer Region erbleihen. Den bebeut: 
jamen Titel „La sempre fiel“ erwarb ſich die Inſel durch die Sriegs- 
erflärung an Frankreich, als der corfifche Eroberer dem verzweifelt ringenden 
Mutterlande einen fremden König aufgezmungen hatte. Wenngleih Cuba 
auch heute noch in offizieller Weiſe dieſen ehrenden Titel zu führen beredtigt 
it, jo hat er doch eine melandolifche Nebenbedeutung. Vorſchnell haben 
die Tropen eine üppige Frucht gezeitigt, die dem Abfall nahe ift; denn bei 
jeder Gelegenheit trägt der Gubaner die Abneigung gegen alles von Spanien 
Ueberfommene offen jur Schau; die Inſel ift dem Namen, der Sprade, der 
Religion und der Kaffe, nicht aber dem Herzen nad ſpaniſcher Boden. 
Nichtsdeitomeniger aber vernahm man in Madrid bei dent lebten und ver: 
nimmt bei dem gegenmärtigen großen cubanifchen Aufitande als Antwort auf 
„Suba für die Cubaner“ den volfsthümlichen Ausruf: „Eher möge Spanien 
untergehen, als Cuba verloren jein.” Lediglich von dem Punkte der Ehre 
aus, und man fennt genugfam den caftilifhen Stolz, hat Spanien feine weit: 
indifchen Beftgungen unter Anjpannung der legten Fiber bis jegt gehalten. 
Wird es ihm auch ferner bei der hochgradigen Erregung, die augenblidlic 
in den ®ereinigten Staaten Cuba's mwegen herrſcht, gelingen? Auch im 
Senate zu Washington ift die cubanifche Frage ſchon zur Sprache gefommen. 
Der Senator Frye aus Maine erflärte offen, daß es nad) den ewigen Ge: 
jegen der Vorfehung bejtimmt wäre, daß Cuba Amerifa gehöre, und der 
Vorjehung müffe man Gehorjam leijten. 

Obwohl die Injel mit vorzüglicden Häfen und Baten reichlich ausgeftattet 
it, fonzentrirt fi) dennoch alle ihre Kraft, ihr ganzes Leben und Treiben 
an einem Punkte, in und um den in der Mitte des nordweſtlichen Geſtades 
gelegenen Hafen von Habanna; er ift geräumig, tief und gegen die Macht 
der Elemente geſchützt. Auf einer Halbinfel im Süden dieſes wunderbaren 
Sciffsbergeplages liegt Cuba's Hauptitadt und die Nejidenz des Gouverneurs, 
San Criftopal de la Habana, mit 250000 Einwohnern, d. i. einem 
Sedhftel der ganzen Inſelbevölkerung. An der nördlichen Seite des Hafens 
it ein auch für Aufnahme der jtärfiten Panzer taugliches ſchwimmendes 
Dod etablirt, in feinem füdlichen Winkel liegt das groke Geearfenal; ein 
reiches Kohlendepöt verforgt die Dampfer mit Heizmaterial. 

Wie die Natur den Hafen gegen der Elemente Gemwalt nad) Möglichkeit, 
jo hat die Kunſt bes Ingenieurs ihn gegen feindliche Angriffe gefichert. 
Wenn mir eben fagten: nad) Möglichkeit, dann beabſichtigten wir damit auf 
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1000 km von ihm entfernt, öffnet ſich in dem Delta des Miſſiſſippi das 
mweite Thor zu den bevölfertftien Staaten der Union, und die fpanijch: 
amerifanifhe Stadt (Habana) ilt der nad) Norden vorgefchobene Poften des 
Iateinifchen Kontinents, wenngleich, fommerziell betrachtet, fait ein nord: 
amerifanifches Handelsemporium. Wir verjtehen nunmehr den jpanijchen 
Ausdruf „Clave de Nuevo Mundo“, d. i. Sclüffel zur Neuen Welt, und‘ 
haben die Erklärung für den Sclüffel in dem Wappen der Stadt, melde 
einen hervorragenden Rang unter den Handelsjtädten der Welt ftets be: 
haupten wird, und die, obwohl franzöfifche und engliiche Gorfaren, politische 
und adminiftrative Makrnahmen den Aufſchwung von Habana nad) Möglichkeit 
erſchwerten, fo groß gemorden iſt und eine folche handelspolitifche Bedeutung 
gemonnen hat, daß felbft das eiferfüchtige England in den Antillen fich feines 
Ortes rühmen fann, welder mit der cubanifchen Dietropole einen Wettkampf 
wagen dürfte. Zrog alledem mürde es Fein Habana geben ohne — den 
Golfſtrom. 

In mehr oder minderem Grade gilt das über die Stadt Geſagte auch 
von der Inſel, auf welcher ſie liegt, und die hohe ſtrategiſche Bedeutung des 
Platzes erweitert ſich zu der Cuba's, des langen weſtindiſchen Feſtungswalles. 

San Juan Baptiſta de Puerto Rico, die kleinſte (mit den Neben: 
infeln 9314 qkm mit 806 708 Bewohnern) ber vier Großen Antillen, nahm 
Spanien 1509 in Bei. Die Hauptitadt San Juan (24000 Seelen) liegt 
nicht auf der Inſel felbit, fondern auf einem Felsblock, welcher fi in einer 
großen Bucht der Nordfüfte erhebt und mit Portorico durch eine Brüde 
verbunden it. Der an der Südoftjfeite des Platzes gelegene Hafen bietet 
mit feiner engen, Fanalartigen Einfahrt, großen Lagunen und Dünen ein 
Land» und Waſſergewirre, das ein Anlaufen immer bejchwerlid) macht. 
Batterien un der fogenannten Buntilla, die Kaftelle Prinzefa, Albano und 
San Griftobal umgeben die Stadt im Often und Norden. Das Meeres: 
terrain vor dem Stanal, wie dieſen ſelbſt, beftreichen Fort Gannelo, Das 
Kaftel San Felipe del Morro (an der Weftjpige) und Fort San Antonio. 

Zwiſchen den beiden eben genannten fpanischen Beltgungen liegt die 
Inſel Haiti (77254 qkm mit 1472000 Bewohnern), melde am 6. De: 
jember 1492 von Columbus entdedt und von ihm Hiſpaniola, Kleinfpanien, 
genanıt wurde. Bon ihrer herrlichen Natur und ihrem Reichthum entzüdt, 
legte er auf dieſer Inſel die erjte ſpaniſche Niederlaffung an, und fo wurde 
fie die Wiege der jpanifchen Herrichaft und fpanifch-katholifchen Zivilifation 
in Amerika, aber auch die Wiege der ſcheußlichſten Art der Sklaverei, melde 
die Welt gefehen. Es ift nicht in Erfüllung gegangen, was ber munder: 
bare Mann glaubte, daß zur Ausführung feiner Fahrt nad) Indien ihm 
Vernunft, Mathematif und Weltfarten zu nichts verholfen hätten, daß viel: 
mehr einfach in Erfüllung gegangen fei, was Jeſaia 60, Vers 4 und 5 
gemeisjagt: „Hebe Deine Augen auf, und ſiehe umher; diefe alle ver- 
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jammelt kommen zu Dir. Deine Söhne merden von ferne fommen und 
Deine Töchter zur Seite erzogen werden. Dann wirſt Du Deine Luft 
jehen, und Dein Herz mird fih wundern und ausbreiten, wenn fid) Die 
Menge am Meer zu Dir befehrt, und die Macht der Heiden zu Dir kommt.” 
Denn diefe Heiden find nicht zu Gott gefommen, mie Columbus hoffte, 
fondern ber rudjlofen Habgier und Grauſamkeit der Spanier zum Opfer 
gefallen; an ihre Stelle find Neger und die Mifchlinge von Regern und 
Weißen getreten. Die Geſchichte der Inſel bietet ein außerordentlich bemwegtes 
Bild. Zmeihundert Jahr im Beſitz der Spanier, von franzöftfchen und eng: 
liſchen Bulaniern und Flibuftiern heimgefucht, als man zwiſchen Seeräuberei 
und Krieg feinen Unterfchied machte, wurde fie im Frieden zu Ryswick 
zwifchen Frankreich und Spanien, welches die meitliche Hälfte abtrat, getheilt, 
eine Theilung, welche die Grundlage der beiden heute auf ihr beitehenden 
ſelbſtſtändigen Republifen, der Negerrepublif Haiti und der Mulattenrepublif 
Can Domingo, geworden if. Auch darin unterjcheidet ſich diefe Inſel von 
allen anderen des weſtindiſchen Archipels, daß mährend leptere lediglich) 
Kampfobjekte europäifcher Staaten gemejen und heute noch fämmtlih im 
Beſitze ſolcher find, alfo einer eigenen Geſchichte entbehren, Haiti jeit Der 
franzöfifchen Revolution den Anfang, ſich zu befreien, gemacht hat und eine 
eigene Geſchichte aufmeilt, eine Geſchichte freilih, die von Gräueln und 
Ylutvergießen erzählt, durch welche ſelbſt diefe herrlihe Schöpfung Gottes 
verfümmert und verdorben it. Doc menden mir uns mieder unferer 
Mufterung zu. E 

Im Weiten Haiti’s thut fi) zwifchen Kap à Your und dem Faux Kap 
ein weiter Golf auf, der im Südoften eine tiefe, durch die Inſel Gonave 
getheilte Bucht bildet, an deren innerſtem Winfel die Hauptitadt Port au 
Prince, jetzt offiziell Port Nepublicain genannt, (61 000 Einwohner) jchad): 
brettförmig gelagert il. Der innere Hafen, ein kleines, ſehr gejchügtes 
Baffin, hat 8 m Wafler. Fort Alerander, 130 m hody im Oſten des 
Platzes gelegen, beherricht denfelben, indem es ihn zugleich landjeitig deckt; 
3 km meitlid) von Port au Prince liegt an niederer Küſte das vieredig 
gebaute, Schlecht erhaltene Fort Bizothon; die Wafferbatterie endlich, welde 
auf einem im Nordiveiten, aber dicht bei der Stadt aufiteigenden Riff — 
Fort Islet genannt — etablirt ift, fihert den inneren Hafen. Andere den 
Küjten entlang plazirte Werke find mehr oder weniger zerfallen. 

Die Hauptitadt der Mulattenrepublit, nach welcher legtere benannt iſt 
— San Domingo (20000 Bewohner) — erhebt fid) auf einer Felſenbank 
der Sübdfüfte und war einſt das Zentrum von Hifpaniola. Sie iſt unter 
allen nod vorhandenen die älteite von Europäern gegründete Stadt in ber 
weitlihen Hemiſphäre. Der gegen die Elemente wenig gefchügte Hafen be: 
findet fi vor der Mündung des Ozomaflufles, an deſſen rechtem Ufer bie 
Stadt emporgewachſen if. San Domingo, nad) Vauban'ſcher Manier be: 
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feftigt, hat gut erhaltene Werke. Landſeitig deckt das 2'/, km meltlich des 
Plapes gelegene Fort San Serönimo Wie Habana behauptet auh San 
Domingo, die fterblihen Ueberreſte von Columbus zu bergen. Grab 
denfmäler des großen Entdeders findet man in den Sathedralen beider 
Städte mit faſt gleichlautenden Inſchriften, und unter biefen . die Worte: 
„Tür Gaftilien, für Leon fand eine neue Welt Colon!” Sterbend fprad) 
übrigens Columbus noch den Wunſch aus, im immergrünen Schoße Haitt's 
die ewige Ruhe zu finden. 

Die Verbindung zwiſchen PBortorico und den nördlichen Kleinen Antillen 
ftellen die feit 1733 zu Dänemark gehörenden Jungferninfeln her. In 
diefer gegen hundert Eilande (mit einer Bewohnerſchaft von 14500 Eeelen) 
zählenden Gruppe zieht infonderheit die AInfel St. Thomas (86 qkm mit 
13400 Einwohnern) das Intereſſe auf jih. Sie fpielte einft in fommerzieller 
Beziehung eine große Rolle und fpielt fte, freilich theilmeife nur, als Haupt: 
Itation der weitindifchen Dampfer nody heute. Der Hafen, an der Südfüjte 
diefer jo günftig poftirten Infel, verdankt diefe Bedeutung feiner gegen die 
hier herrfchenden Winde befonders gefhügten Lage und dem Umftande, dab 
Ein: und Auslaufen ohne Schwierigkeit zu bewirken it. Das falt freis- 
förmig geftaltete Baſſin ift aber au Umfang befchränft und von geringer 
Tiefe. Die Hauptitadt Charlotte Amalia (9000 Bewohner) it auf drei 
fonifch geformten Hügeln erbaut. Vor der Mitte der Stadt jchiebt Fi 
jüdlih in den Hafen dus Fort St. Chriftian mit der ſtarken Waflerbatterie. 
Der Plag beſitzt Dods und eine Kohlenftation. 

Außer den englifhen Farben ift, wie fchon bemerkt, die franzöſiſche 
Trifolore weithin fihtber; fie entfaltet fih im Norden von Dominica auf 
Guadeloupe und den ihm naheliegenden Inſeln Dejtrade, Petite Terre, 
Marie Galante, fowie ver Gruppe von Les Saintes, ſüdlich von Dominica 
aber auf Martinique. 

Guadeloupe (1513 qkm mit 136000 Bemohnern), feit 1635 in 
franzöſiſchem Befig, bildet eine Doppelinfel — Grande Terre im Oſten und 
Baſſe Terre im Welten —, die durd einen fchmalen, 6'/, km langen, von 
Norden nach Süden ſich ziehenden Kanal, Salée-Fluß genannt, gefchieden iſt. 
An der Südfeite, mo die beiden Anfeltheile ſich vereinigen, liegt die Bai 
von Pointe:A-Pitre, durdy zahlreiche Eilande, Riffe und Bänke verbarrifadirt, 
jo daß große Edjiffe nur unter Führung eines ortsfundigen Lootien, unter 
diefer Vorausſetzung aber, der guten Beleuchtung wegen, felbit Nachts in 
die Bucht einlaufen können, melde unter die fchönften der Antillen gezählt 
werden muß. 

Nächſt Guadeloupe beanſprucht aus maritimen Erwägungen Die Gruppe 
von Les Saintes unfere Aufmerkjamkeit. Das öftliche, größte Eiland, 
Terre-d'en-Haut, ift von dem meitlihen durch einen 900 m breiten, bis 36 m 
tiefen Kanal — den Südpaß — geſchieden. Auf der Weitjeite von Terre: 
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ihriebenen Halbrund, vielmehr an der Nordküfte von Südamerika. Er um: 
faßt von den fog. „Infeln unter dem Winde“ die. drei: Curacao, Aruba 
und Buen Ayre (930 qkm mit 34000 Bewohnern). Obgleich gering an 
Umfang und ein wafjerlofer Felfen, ift Curacao nicht allein durch feine Lage, 
jondern auch deshalb von Wichtigkeit, weil die Inſel ungemein günftige 
Hofenverhältniffe aufzumeifen hat. Es macht in der That einen eigenthüm— 
lichen Eindrud, wenn man in dem fchönen und holländiſch reinlidhen Willemſtad 
zwifchen den Etraßen große Dampfer ſich ungehindert bewegen ſieht. 


IV. 


Wenden mir uns nunmehr der Betradhtung des die Meeresbeden um: 
Ichließenden Feltlandes zu, fo nennen mir an der Nordküſte von Südamerika 
folgende Hafenpläge: La Guayra, das Waſſerthor von Caracas, der 
Hauptitadt Venezuela’s; meiter nad) Welten Gartagena, den beiten, bis 
30 m tiefen und aus drei Baflıns beftehenden Anterplag von Columbia, 
mit den Forts Baltelillo, San Fernando und San Joſé. 

An dem amerikanischen Iſthmus wird Aspinmall (oder Colon) am 
atlantiihen Endpunfte der Panamaeifenbahn, eine jchlechte, während der 
Arbeiten am Panamafanal zu einiger Bedeutung gelangte Rhede, bald der 
Vergelfenheit anheimfallen und Greytomn oder St. Juan die Erbidaft 
antreten. Diejer früher den Engländern gehörende Ort, der ftarfen Ver— 
fandung wegen von ihnen aufgegeben, liegt an der Mündung des St. Juan: 
tromes und dem Oftausgange des Nicaraguafanals; durch eine in lepter 
Zeit aufgeführte 1300 m lange Mole ijt bereits der Hafen gefchügt. 

Bei Belize, dem Sige des engliichen Gouvernements in Honduras, 
finden Fahrzeuge 8 bis 12m Wafler und durd mit dem Wurzelbaum be: 
itandene Eilande und Riffe Schuß gegen öſtliche Winde. Die Einfahrt 
vertheidigt ein niedrig gelegenes Fort. 

An der vom Schatten Marimilian’s umſchwebten merifanifchen Oftküfte 
giebt es nur eine hiltorifche Stadt, nur ein Thor, welches die fommerzielle 
Verbindung und die politifchen Beziehungen des Landes zur Aubenmelt 
vermittelt. Es ift das im ungefundeiter Gegend, dem Herde des gelben 
Fiebers gelegene und durd den Beinamen „Ciutad de los Muertos“ 
(d. i. Stadt der Todten) gefennzeihnete Vera Cruz (26 000 Geelen). 
Der Schlüffel zu dem Thore mird in der auf dem bominirenden Feljenriff 
de la Gallega, im Nordoften der Stadt erbauten, mehr und mehr zerfallenden 
Feltung San Juan de Ulloa aufbewahrt. Trog der Befeſtigung ijt die 
Stadt innerhalb dreikig Jahren dreimal durch feindliche Flotten genommen 
morben, und zwar 1837 durd die Franzofen unter Prinz de Joinville, 
1847 durch die Nordamerifaner und 1862 bei Beginn der legten franzöſiſchen 
Snvafion. Seit drei Jahren werden zur Verbefjerung der Hafenverhältnifie 
umfangreiche Arbeiten vorgenommen. Während Vera Cruz jelbit von 
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Baltionen, Thürmen und frenelirten Mauern umſchloſſen ift, liegen am 
Strande, im Welten der Stadt, in der Nähe, der engliihen Mole, Fort 
Conception, im Oſten derfelben Fort Santiago. 

Mit dem Betreten der füdlihen Territorien der Vereinigten Staaten 
macht ſich ung die Kraft und das Leben der großen Staatenverbindung fühlber. 
Zuerft verhalten wir den Schritt an der niedrigen, 50 km langen und 2 bis 
3 km breiten Infel Galvefton, die fi vor einer bis 24 km breiten und 
doppelt fo tief in den Gontinent eindringenden Bai lagert. Die auf dem 
nordöjtlihen Theil der Inſel gelegene Stadt (mit 48 000 Einwohnern) und 
ihr Hafen — ber beite teranifhe — trägt benfelben Namen. Der Anfer: 
plag befigt Dods, Duais und ein Kohlendepöt. Man ift mit Verbefferung 
und PBertiefung desfelben wie der Einfahrt zwiſchen Point du Fort auf der 
Inſel und Point Bolivar auf der gleichnamigen Halbinfel, desgleichen mit 
Errichtung von Erdmerfen augenblicklich befchäftigt. 

Nunmehr nimmt das Delta des Miffiffippi unfer Intereſſe in An- 
ſpruch; denn der mächtig bauende Strom, weldyer hier gemaltjam feine Wafler- 
maſſen in den Golf wirft, ift, wie fein zweiter, der eigentlichite Strom ber 
Union und wird dermaleinft mehr und mehr von feinem Mündungslande 
aus fommerziell, politifh und militäriſch den merifanischen Bufen beeinfluffen. 
Seine fünf Arme heißen Südweſt-, Süd-, Eüdoft:, Nordojt: und Loutre: 
Pak. Bei dem Austritt des tiefiten (12 m) derjelben, dem Südpaß, find 
die von Eads erbauten Hafendämme aufgeführt, welche die Einfahrt begünftigen. 
192 km oberhalb diefer Stelle breitet jid mehrere Kilometer am linfen Ufer 
entlang, und zwar zwiſchen dein Strom und dem Landfee Pontchartrain, das 
1717 von franzöhlchen Koloniſten gegründete, und, troß ungefunder Lage, zur 
Großſtadt gemordene Nem:Drleans (250 000 Einwohner) aus. Tas auch 
„the Crescent City“ in des Wortes doppellinniger Bedeutung heikt, einmal 
nämlich als wachſende und dann als halbmondförmig gebaute Stabt. Die 
Urſachen des Emporblühens erkennen wir fofort, wenn mir die Lage bes 
Plages an der großen Waſſerader, den Rüden feſt an die Union gelehnt, 
mit welcher taufend Fäden ihn verbinden, und die productenreiche, meltindifche 
Inſelwelt vor der Front ins Auge fallen. Wenn das Wahsthum New-Orleans 
in der bisherigen Weile fortichreitet und die Union dur die Dinge, welche 
ih auf dem centralen Iſtihmus vorbereiten, mehr nad) dem Golf von Meriko 
und der Garaibenfee gravitirt, wenn erft der Eüden das Bindeglied zwiſchen 
dem bevölferten Oſten der vereinigten Staaten und dem zufunftsreichen Weiten 
abgeben wird, dann kann nady Jahrzehnten die heute fchon volfreichfte Stadt 
des Südens New York den Rang ablaufen. Das ſchwimmende Handels: und 
Kriegsmaterial findet in New-Orleans, wo der Miffiffippi 700 m breit üt, 
jedwede Hülfsquelle, Proviant, Kohlen, ſchwimmende und Trodendods u. |. m. 
Segen Anschläge einer feindlichen Flotte fihern das Emporium die 112 km 
unterhalb desjelben zu beiden Seiten des Stromes bei Plaquemine Bend er: 














— 48 — 


Zum „Bietenritt“. 


Am 20. Mai 1895 find hundertundfünfzig Jahre verfloffen, feit Hans 
Joachim v. Zieten eine überaus ſchwierige Briefüberbringung trefflich 
vollführte. Diefem denkwürdigen Ereigniß gebührt eine Jubiläumserinnerung. 

Bevor wir, Leßtere betreffend, hier einigen Eleinen Randbemerkungen 
Raum geben, vermeilen wir bei der zur Zietenritts-Schilderung gehörenden 
Vertheidigung von Oberjchlefifch-Neuftadt in der Frühe des 20. Mai 1745. 
Auskunft hierüber bietet hauptfädhlich die aus dem Königlichen Hauptquartier 
am 21. Mai (auf Grund des vom Neuftädter Kommandanten erjtatteten 
Rapports) den Zeitungen zugejendete Mittheilung. Außerdem ijt beadjtlid) 
die Aufzeihnung eines Neuftädter Bürgers. 

Die feindlichen Angriffskräfte beftanden in 2000 Panduren und 
600 Hufaren nebit 6 Kanonen. Ein höchſtens 300 Dann nur jtarfes 
Mustetierbataillon leiltete tapferen, hartnädigen und erfolgreihen Wiberftand. 

Der Stampfverlauf geitaltete ſich folgendermaßen. Die Delterreicher 
attadirten (nad) Angabe des Neuftädter bürgerlihen Ohren: und Augenzeugen: 
mit größter Wuth und entjeglihem Gejchrei) dag vorderite „Jägerndorfer“ 
Stadtthor. Geſchützkugeln öffneten dafjelbe; ein dahinter gelegener zweiter 
Stadteingang wurde mit Arthieben aufgebrochen. Der preußifche Commandant, 
Hauptwann v. Deiterreich, verhinderte dies nicht, weil er den nun nad) dem 
Stadtinneren Vorftürmenden einiges wirkungsvolle Pelotonfeuer angedeihen 
laffen mollte und konnte. Sodann rüdte er ihnen mit aufgepflanztem 
Bajonett entgegen mährend die hinter den Stadtmauern poſtirte Mannſchaft 
auf Diejenigen Gegner, welche vor dem Thore in Reſerve ftanden, ein ficheres 
und nachhaltiges Feuer abgaben. Die beuteluftigen Panduren, ſich bitter 
enttäufcht fehend, flohen mit Zurüdlaffung von 18 Todten und 2 Bleffirten. 
In Neuftadt erzählte man fi, es feien die anderen Todten mitgenommen 
und unterwegs eingefharrt worden; 17 in der Borftadt und den nächſten 
Dörfern erpreite Wagen hätte man mit Bermundeten voll bepadt. Unter 
den Todten befänden fi 2 Pandurencapitaing, 1 Lieutenant, 2 Fähndrichs, 
unter den Blefjirten 1 PBandurenftabsoffizier und 1 Hufarenrittmeifter. Der 
Hufarengeneral Baron Feltetics foll bei Gefechtsbeginn die Panduren durch 
das Verſprechen einer dreitägigen Stadtplünderung ermuthigt haben. Beim 
Abzuge ließen (wie unſer Neuftädter Civilreferent vermerkt) zwar die Panduren 
dem Gommandanten verlihern, fie würden ihn in der folgenden Nacht nod) 
wärmer begrüßen; „allein fie haben ſich den Appetit vergehen laſſen und 
ihre Bedrohung nicht erfüllt.” Hauptmann v. Dejterreih ſäumte nit, bie 
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zweiten fchlefifchen Striege aufzutreten vermodten. Hinzu kommt des alten 
Horaz Frage: „Wozu joll mir das Glück, wenn nit vergönnt ber Ge: 
brauch ilt?* 

Ein Kavalleriegeneral des Schlachtenkaifers Napoleon äuberte gelegentlich, 
die Pferde hätten feinen Batriotismus; db. h. find fie ſchlecht gezüchtet und 
ſchlecht genährt, jo fünnen die Reiter nicht immer das ihnen Wünfchens: 
mwerthe vollbringen. Bieten hat am 20. Mai zur rechten Zeit und ohne 
Veberhaftung feine Pferde Nahrung nehmen lafjen. 

Nicht in Betracht gezogen murde bisher bei Beurtheilung des Zieten- 
rittes, daß mancher Zieten-Huſar in der angenehmen Lage, auf bejonders 
tüchtigem Pferde zu figen; denn die beiten unter 300 von der ruſſiſchen 
Kaiferin dem Preußenfönig gefchenkten, Anfang April 1745 in Breslau 
angelangten ufrainijhen Neitthiere find zufolge Königlichen Befehls dem 
Zieten’fhen Regiment überwiefen worden. Die anderen Pferde der 
Bieten:Qufaren jtanden an Güte mahrfcheinlich denen nicht nad), melde 
damals von den ſehr zahlreih in der Yägerndorfer Gegend befindlichen 
öfterreichiichen Hufaren umbergetummelt wurden. 

Hans Joachim v. Zieten’S und feiner Schmadronen muljtergiltiges Ber: 
halten bei dem gefahrvollen Briefflommando am 20. Mai 1745 und bei der 
Arrieregardiften-Pflichterfüllung auf des Markgrafen Marſch von Yägerndorf 
nad) Neuftadt ift ein belangreicher Beitrag gemejen zu dem, mas der König-— 
liche Gebieter nach ihm peinvollen Tagen freudig als „avantage &clatant“ 
bezeichnete und mit einem Empfang „wie im Triumph” lohnte, ſowie auch 
ein fchöner Beitrag zu ber gehobenen, das Selbitvertrauen jtügenden Stimmung, 
in welcher das Preußenheer der Hohenfriedberger Entſcheidungsſchlacht ent- 
gegenfah. Oft bemwahrheitet fih: „Je heißer der Krieg, deſto beffer der 
Friede!” 

Gefchrieben Anfang März 1895. Gr. L. 
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Sammelblätter über Waffentechniker.*) 


Zugleih Schilderungen aus der Geſchichte der Waffen. 
Bon 


Neinhold Günther, 
Dber:Lieutenant im Eidg. Füfilter-Bataillon Nr. 17. 


(Fortfegung.) 


II. 
Nikolaus Dreyſe. 
„Wer den Dichter will recht verſtehen, 
Muß in des Dichters Lande gehen.” 

Diefes Wort, in’s Militärifche übertragen, paßt auch auf Nikolaus Dreyfe. 
Gr konnte nur in Preußen, dem foldatifchen Reformftaate, ohne Nebenbuhler 
das für feine Beitrebungen nöthige Berftändnik finden. Ganz unzmeifelhaft 
wäre der Erfinder des Zündnadelgemehres in jedem anderen ber deutſchen 
Baterländer von vor 1866 vollfommen unbeadhtet geblieben. 

„Das hätte aber diefer Altmeifter der Induſtrie auch in denjenigen 
glüdlihen Stunden wohl fiher nicht vermuthet, wo die Freude fein Herz 
Ichmwellte, feinem Ziel wieder um einen Schritt näher gedrungen zu jein” — 
fagt Ferd. Pflug (Nikolaus v. Dreyje und die Geſchichte des preußifchen 
Zündnadelgewehrs, Berlin 1866) — „und mo ihm endlid gar das ge: 
Iungene Werk entgegentrat, daB gerade feine Erfindung mehr zur Ermirfung 
der Einheit des großen deutſchen Vaterlandes beizutragen bejtimmt ſei, . als 
die glänzendften Parlamentsreden und die Bereinsbeitrebungen bes ganzen 
deutfchen Volfes dies von fi rühmen vermögen.” 

Das Leben bes Schöpfers des erjten friegsbraudhbaren Hinterladungs- 
gemehres war ein langes und lediglich der fteten Arbeit gemidmet.**) Ge: 
boren am 22. November 1787 als Sohn eines nicht unbemtittelten Schloffer: 
meifters zu Sömmerda (Regierungsbezirl Erfurt), erlernte Johann Nikolaus 
Dreyfe den Beruf des Vaters. Auf feiner Wanderjchaft als junger Hand- 
werksburſch betrat er einen Tag nad) der Stataftrophe von Jena das Schlacht: 
feld! — Weber Altenburg und Dresden fam er 1809 nad ‘Paris und 
gelangte hier in die Werfitatt des Faiferlihen Waffentechnikers Oberften Pauli 


Nachdruck verboten.] 


*) Siehe AprilsHeft der „Neuen Militärifchen Blätter”. 
*+) Ausführliche biographifche Notizen in: Löbell, 9. v., Des Züundnadelgewehrs 
Geſchichte und Konkurrenten. Berlin 1867. 
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japanifches Geſchwader, anfcheinend vier Schiffe zählend, vor Schan-hai⸗kwan 
und Tafu und unterzog die vor der Barre des leßtgenannten Hafens anfernden 
Fahrzeuge einer Unterfuhung auf Stontrebande (Patronen). Das Erfcheinen 
der japanifchen Kreuzer, welches mit dem gerüchtweife gemeldeten Bormarfche 
Nodſu's von Niustihuan her zufanımenfel, rief längs der ganzen Hüfte von 
Petſchili ernfte Beforgniffe vor einer japanifchen Landung hervor. Indeſſen 
ermwiefen fi) diefe Befürchtungen als unbegründet, denn die eingeleiteten 
Verhandlungen führten zum Waffenftillftand und ſetzten den Feindfelig- 
feiten in den nordchineſiſchen Küftenländern zunächſt ein Ziel. 

Der Tſungli-Yamen, der oberite Staatsrath zu Peking, hatte bereits 
Ende Dezember 1894 die Entjendung einer aubßerordentlihen Botſchaft nad 
Japan zur Anknüpfung von Verhandlungen beichloffen. Ende Januar 1895 
trafen zwei cdhinefiihe Benollmädhtigte zu Hiroſchima, dem berzeitigen Sik 
der japanischen Regierungsgemalt, ein, nachdem die Vertreter der nord: 
amerifanifchen Union in Peling und Tokio die einleitenden Schritte zum 
Beginn der Unterhandlungen gethan hatten. Legtere begannen am 2. Februar, 
gerade zur Zeit, als bei Weishaiswei der Untergang der chinefifchen Flotte 
nur noch eine Frage von Fürzefter Frift mar und als die Operationen in 
der Mandſchurei durch die Kälte in’s Stoden gerathen waren. Es lag auf 
der Hand, dab Japan damals unmöglich in eine Unterbredung der Yeind- 
jeligfeiten milligen fonnte, da ihm an zmwei Punkten des Striegsichauplaßes 
große und entjcheidende Erfolge in fiherer Ausficht ftanden. Aber auch 
China meinte es damals mit feinem Bedürfnik nad Frieden ſchwerlich ernit. 
Dies ging aanz deutlid) aus den Inſtruktionen hervor, melde die Zentral: 
gewalt in Peking ihren Sendboten mitgegeben hatte. In der eriten Be: 
ſprechung zwiſchen den Vertretern der japanifchen Regierung und den chineſiſchen 
Bevollmächtigten ergab ſich der überrafchende Umftand, daß die Vollmacdhten 
der letzteren von einer Unvollftändigfeit waren, melde jede weitere Ver: 
handlung merthlos machte. Die Abgefandten erwieſen fi als vollkommen 
machtlos, wichtige Entfchlüffe zu fallen, ohne vorerft in jedem einzelnen Falle 
um Snjtruftionen, bezw. um Einwilligung in Peking nachzuſuchen. In Folge 
deſſen meigerten ſich die japanischen Minifter, mit diefen Abgefandten über: 
haupt in Beziehungen zu treten, und hoben die Sitzung mit der Erflärung 
auf, daß ihre Regierung die Berhandlungen hiermit als endgültig abgebrochen 
betrachten müſſe. Japan mar zu diefem Schritt zmeifellos umfomehr voll: 
berechtigt, als der ſchwankenden Staatsgewalt Chinas gegenüber, melde auch 
im Kaifer und im Tſungli-Yamen nur einen unvolllomnenen Ausdrud fand, 
befondere Borficht geboten fein mußte. Allem Anjchein nad) fam es China 
bei Einleitung diefer Verhandlungen meniger auf greifbare Erfolge als 
darauf an, den Umfang der japanifchen Friedensbedingungen Fennen zu 
lernen bezm. zu ermitteln, unter melden VBorausfegungen Japan in eine 


zeitweilige Unterbrechung der Feindfeligfeiten willigen würde. Waren bie 
Neue MU. Blätter. 1895. MairHeit. 28 
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— Ein neuer Sprengftoff, genannt „Schnebelite”, ift die Erfindung 
zweier Franzoſen, der Gebr. Schnebelin. Der Hauptbeitandtheil defjelben ift chlor⸗ 
ſaures Kali, fonft find zu feiner Herſtellung nur ungejährlihe Stoffe verwandt. 
Ter Hauptvorzug dieſes Sprengitoffes befteht darin, daß derjelbe durd Stoß, Drud 
oder dergl., wie folches bei Transporten, bei Verarbeitung defjelben leicht vorkommt, 
nicht zur Erplofion gebracht werden fann, ebenjowenig fann er durch Hitze oder 
durch Waſſer permanent unbrauchbar gemacht werden. Ein mit dem Sprengftoff 
in freier Luft in Verbindung gebrachtes brennendes Streichhölzchen kann mohl eine 
Entflammung, aber feine Explofion Hervorbringen. ‚Ein meiterer Vorzug dieſes 
Sprengitoffes ift, neben feiner Billigfeit, der Umftand, daß er in den Gewehr 
läufen feinen ſchädlichen Pulverfchleim erzeugt. Zur Entzündung defjelben ift eine 
Temperatur von 225°R. erforderlich, der Drud, welchen er auf die Gejchüge bei 
Erzielung der normalen Gefchoßgefchmwindigfeit ausübt beträgt nur 1600 — 1800 
Atmofphären, ift alfo bedeutend geringer als bei den biöher verwandten Spreng- 
ftoffen. Die von militärischer Seite aus mit diefem Sprengftoffe angeftellten Ber; 
ſuche follen allgemein befriedigend auögefallen fein. — 

— Tedhn. Feuilleton. So lange ſchon wie ein Menſchengeſchlecht unſeren 
Erpball bewohnt, jo lange jchon wie die Naturfräfte, mie Wind und Wetter, mie 
Regen und Sonnenjchein ihren nicht zu unterjchäßenden Einfluß auf und und un» 
jere Borfahren geltend machten, jo lange ſchon wie der unerbittliche Kampf der 
Erdbewohner gegen die den Globus zerftörenden ober: und urterirdiichen Gemalten 
dauert, fo lange hat ed auch ſchon Menſchen gegeben, die den wahren Zweck ıhres 
Lebens erfannten, die ihr höchſtes und ſchönſtes deal darin erblidten, mit ihrem 
Geift der nothleidenden Menjchheit die Kräfte zur Verfügung zu ftellen, die fie 
gebrauchte, um ald Sieger aus dem Kampf mit den Elementen bervorzugehen. 
Mer kennt fie nicht die Jrrfahrten eines Ddnfjeus, der jahrelang dem Meereögott 
Neptun als Spielball diente, der, wenn er der Scylla entjhlüpft war, der 
Charybdes in die Hände fiel. Und fo wie ed einem Odyſſeus erging, haben noch 
Viele, Viele nach ihm die Macht des Meeres erkennen müfjen. Schon im grauen 
Alterthum verjuchte man ed, dem fich der Küfte nähernden Fremdling auf Die 
Sefahren des Fahrwaſſers aufmerkſam zu machen und ihm, unterftügt mit den 
nöthigen Mitteln, die Einjahrt ohne Gefährdung von Leben, Eigenthum zu ermög: 
lihen. Zu diefen Mitteln gehörten auch die Yeuchtthürme, die mit ihrem jchon in 
der Ferne fihtbaren Schein dem Schiffe die Nähe des Hafens anzeigten. 230 
Jahre vor Chrifti Geburt foll der erfte Leuchtthurm, „Pharus“ genannt, auf einer 
Heinen Inſel bei Alerandria von Softrates erbaut fein. Er war der berühntefte 
unter den Leuchtthürmen des Alterthums und murde mit zu den jogenannten 
jieben Wundermwerten gerechnet. Aber mas ift er gegen die Leuchtthürme der Neu⸗ 
zeit, die auf gefährlichen Klippen und Riffen erbaut, ihre gewaltigen Lichtitrahlen 
über Die Umgebung fenden und den Schiffen ald Wahrzeichen und Markſtein den 
richtigen Weg weiſen. — 

Wenn nun aud unjer eitalter nicht arm an wunderbaren großen Erfindungen 
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Frankreich L'Avenir militaire. Nr. 1982: Le budget de la guerre 
et celui de la France. — Nr. 1984: L’empereur d’Allemagne et Bismarck. — 
Nr. 1985: Nouvel Equilibre de l’Asie. — Defense nationale et fausses nou- 
velles. — Nr. 1986: L’avancement des officiers. — Nr. 1987: Les d&penses 
d’ane guerre earopeenne. - Nr. 1988: La morbidité dans l’arm6e frangaise. — 
Les guerres culoniales. — Nr. 1989: La reorganisation de l'armée ottemane. — 
Nr. 1990: Tactique du combat offensive. — 

Le Prugr&s militaire Nr, 1501: Les camps dinstruction et la 
cavalerie.e. — Nr. 1502: Le töle des généraux et les manoeuvres. — Les 
societes de tir et le budget. — Nr. 1504: Guillaume II. et Bismarck. — 
Nr. 1505: Le service d’etat major. — Nr. 1506: Les manoeuvres d’biver. — 
Nr. 1507: Les manoeuvres de garnison. — Nr. 1508: L’armement de la 
cavalerie. — Nr. 1510: L’exploration en pays de montagne. — 

La France militaire. Nr. 3287: La preparation des cadres, — 
Nr. 3292: Manoeuvres et ti. — Nr. 3293: Le Parlament et la guerre. — 
Les deux armées. — Nr. 3294: Manoeuvres et tir. — La ravitaillement de 
Paris. — Nr. 3295: Tactique de ravitaillement dans les guerres coloniales. — 
Nr. 3298: Manoeuvres et tir. — Les chemins de fer. — Les employés et le 
service militaire. — Nr. 3299: La trahison. — Nr. 3300: Les grands tra- 
vaux. — Le percement de le Faucille.e — Nr, 3302: Haute direction de 
larme. — Nr. 3303: Les troupes coloniales. — Nr. 3304: Daus la 
cavaleriee — Nr. 3306: Manoeuvres de tir. — Nr. 3308: Canons de cam- 
pagne de gros calibre. — Nr. 3310: France et Allemagne. — Sur les 
Alpes, — Les voies strategiques. — Nr. 3312: L’alimentation en campagne. — 

Le Marine frangaise. Nr. 10: Custozza et Sadowa. — Le ministere 
de la defense nationale. — 

Journaldes sciences Militaires. März: Stratögie de combat. (Wird 


fortgesetzt.) — Principes generaux des plans de campagne. — Du service 
d’exploration en montagne. — La campagne de 1814. — La cavalerie des 
armödes alliees pendant ia campagne de 1814. (Wird fortgesetzt) — La 


guerre de Japon contre la Chine. (Wird fortgesetzt.) — April: Des cadres 
des armees de r&serve et territoriale. — 

Revaoe du cercle militaire Nr. 12: Madagascar. (Snite.) — 
Le 13e corps d’arm&ee pendant la guerre de 1870. (Forts. auch in Nr. 13, 
14, 15 und 16.) — Nr. 13: La ville sainte de Mounden. — Nr. 14: Le 
recrutement anglais. (\Vird fortgesetzt.) — Le premier corps. — Madagascar. 
(Wird fortgesetzt.) — Nr. 16: La bicyclette pliante. (Mit Abbildungen.) — 

Revuv de cavalerie. März: Les Effectifs de la cavalerie en France 
et en Allemagne. — Microcosme des operations de la cavalerie. (Avec une 
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Bibliothek ruſſiſcher Denkwürdigkeilen. Herausgegeben von Theodor Schiemann. 
Zweiter Band. Erinnerungen von Alexander Lwowitſch Seeland 
aus der polniſchen Revolution von 1830/3!. Aus dem Ruſſiſchen 
überlegt von Georg Freiherrn v. Saß. Stuttgart 1894.- Verlag 
der Cotta’ihen Buchhandlung Nachfolger. 

Wir haben leider den erften Band der Schiemann’schen „Denkwürdigkeiten“ 
nicht erhalten und können nur aus dem vorliegenden Heft den Schluß ziehen, daß 
e3 dem Herausgeber darauf ankommt, und Einblide in gejellfchaftliche und politifche 
Zuftände unferer öftlichen Nachbarn zu geitatten, wie jie am treueiten eben durch 
„Denkwürdigkeiten“ fi vermitteln. Allem Vermuthen nach ift Seeland aus einer 
Raftorenfamilie zu Dejel ftammend, aber durdaus rujfifizirt, der 1830 ald Adjutant 
einer Artillerie: Brigade gegen die aufftändifchen Polen focht. Seiner jegigen Schrift 
dienten die Aufzeichnungen ald Grundlage, die er damals ald junger Offizier gemacht 
hat. Ste ſind einfach, ſchmucklos — aber vielleicht deshalb gerade anziehend. Sie 
haben feine bejondere kriegsgeſchichtliche Bedentung, beanspruchen folche auch nicht 
einmal, obgleich doch manche dahingehende Bemerkung und Beobadtung abfällt, da 
der Verfaffer mit hohen Herren, wie Feldmarſchall Diebitfch u. a., zufammenzulommen 
Gelegenheit hatte; aber man erhält Klaren Aufjchluß über der Ruffen und Polen 
damaliger Zeit Sitten, Denkungsart, Bildung, fiber dad Handeln und Fühlen der 
Offiziere und Soldaten. Das Heine Werk hat alfo ein befcheidenes kriegsgeſchicht⸗ 
licheö, aber ein anjehnliches kulturgeſchichtliches nterefie. 128. 


Deutfdjlands Ziege von 1870,71. Von 9. v. d. Lochau, Major a. D. Mit 
drei Originalfarten. Berlin 1895. Reinhold Kühn. 

Zur Erinnerung an den vor 25 Jahren ruhmreich geführten Krieg gegen das 
franzölifche KHaiferreich hat der Verjaffer eine überfichtlihe Zufammenftellung ſämmt⸗ 
licher Schlachten und Gefechte, niit genauer Angabe der Stärfe der fi gegenüber: 
itehenden Heere gegeben. Die Zahlen beruhen auf den neueften Forſchungen und 
bringen zum Theil jogar neues Material; Ddiefelben find in einem Anhange fach: 
gemäß zufammengeftellt. Der Text ift möglichit kurz gehalten, weil ed, wie Herr 
v. d. L. im Eingange fagt, troß der vielen Gejchichten jenes Krieges an einer 
„Eurzen, allgemein leichtverjtändlihen Darftellung” fehle. 

Ganz bejonderd müfjen wir auf die neue, namentlich für Laien höchft über: 
fichtlihe, graphifche Darftellung der Zruppenftellungen, auf Ddie drei fehr gut 
gezeichneten Karten aufmerkſam machen. 

Herr v. d. Lochau hat mit feiner Arbeit für Nichtjoldaten ein handliches und 
nügliches Nachſchlagewerk geliefert, für die aber, welche jene Schlachten mitfchlugen, 
eine willkommene Erinnerungsgabe bereitet. B. 
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7. Die in China anfäfligen Japaner unterftehen nicht der chineſiſchen 
Rechtſprechung, fondern genießen das Recht der Erxterritorialität, 
während die in Japan lebenden Ehinefen der japanifhen Geridhts: 
barfeit unterworfen bleiben. 

3. China liefert die gefangenen Japaner unverlegt aus und verpflichtet 
ſich, ſolche Chineſen, welche während des Krieges Japan unterftügt 
haben, unbeftraft zu laſſen. 

Da von einer Rüdlieferung der in Wei-hai-wei eroberten dyinefifchen 
Kriegsschiffe nicht die Nede ift, dürfen mir annehmen, dab diefe immerhin 
werthvolle Beute dem Sieger verbleibt. 

Die großen und folgenſchweren Errungenschaften dieſes Bertrages, auf 
deren Bedeutung mir bereits bei Beiprechung der einleitenden Verhandlungen 
furz hingemwiejen haben, liegen Elar vor Augen. Allerdings it Japan ſowohl 
hinſichtlich der Geldentihädigung als auch der Cröffnung des chinefifchen 
Binnenlandes im Vergleich zu feinen erften Forderungen nicht unerheblid) 
zurüdgegangen, dagegen hat es die territorialen Erwerbungen zur Beherr: 
ſchung der chineſiſchen Meere in vollem Umfange feitgehalten. Diefe Zu: 
geftändniffe Li-Hung-Changs fanden, wie es fcheint, ohne Widerſpruch die 
Genehmigung des Tſungli-Yamen und erhielten am 4. Mai die Berwilligung 
feitens des Kaiſers, worauf am 8. Mai zu Tichifu die Ratifikation erfolgte 
und der japaniſch-chineſiſche Krieg hiermit formell feinen Abſchluß erreichte. 


Dieſe Abmachungen entbehrten indeſſen der thatlächlihen Gültigkeit, ſo— 
lange fie nicht die Anerkennung der in Dftafien intereffirten Mächte erlangt 
hatten. Das Eingreifen der legteren ift in der öffentlihen Meinung zum 
Gegenftand meitgehender Grörterungen,, zum Theil zum Ausgangspunft 
parteipolitifcher Betrachtungen geworden. Wir beichränfen uns im Nad)- 
ftehenden auf eine kurze Beleuchtung der mejentlihen Thatſachen, ſoweit 
diefe für den Zufammenhang unferer Darftellung erforderlich find und den 
Abſchluß des Krieges charakterifiren. 

Die Mächte hatten während des ganzen Krieges ftrenge Neutralität ge: 
wahrt und fih jeder Einmiſchung enthalten. Nur England ſchien in den 
erften Monaten auf chineſiſche Seite zu neigen, doch vollzog ſich aud) hier, 
als das Kriegsglüd ſich fehr bald unbeftritten den Japanern zuwandte, eine 
Schmenfung zu völliger Neutralität. Erſt der bevorftehende Friedensſchluß 
führte eine Venderung in ber Haltung der Mächte herbei, deren hanbels- 
politifche Intereffen durch den Umſchwung in den Machtverhältniſſen Oftafiens, 
wie ihn der Krieg mit fich brachte, ernftlich bedroht ſchienen. Das unmündige, 
bülflofe China ift noch auf lange Zeiträume hinaus von dem Einfluß aus: 
wärtiger Bevormundung abhängig; es bietet ein mächtiges, der Entwidelung 
in bedeutender Weile fähiges Abfaggebiet für den europäijchen Handel und 





























